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Ueber 14 Milliarden Kriegsanleihe.
Berlin, 20. April. (Amtlich.) Ueber 14 Mil-

liarden. Das Ergebnis der 8. Kriegsanleihe beträgt nach
den bisher vorliegenden Meldungen ohne die zum Umtauſch
gemeldeten älteren Kriegsanleihen

14 550 000 000 Mark.
Kleine Teilanzeigen ſowie ein Teil der Feldzeichnungen,

für welche die Zeichnungsfriſt erſt am 18. Mai 1918 abläuft,
ſtehen noch aus, ſo daß das Ergebnis ſich noch erhöhen wird.

u den unvergleichlichen Erfolgen unſerer Heere ge
ſellt ſich damit eine neue überwältigende Leiſtung der deut-
ſchen Geldwirtſchaft.

Die gen Ergebniſſe der früheren Anleihen noch
weit überholend, legt ſie aller Welt Zeugnis ab von dem un
erſchütterten Entſchluſſe des deutſchen Volkes, ſtandzuhalten,
ſolange es nötig iſt, und von ſeinem felſenfeſten Vertrauen
auf den vollen und endgültigen Sieg.

Der engliſche Rückzug am Vpernbogen.
r Wefſtfrynt, 18. Aprik.Der n Rückzug der Engländer am Ypernbogen iſt als

direkte Folge bei
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E. VoD rS 5 äh234 SJ 9 er 434 h R benis gendtigt. Vorgeftern nachmittag begann in größter
Eile, ohne das ſchützende Dunkel der Nacht abzuwarien, der engliſche Rückzug. Er wurde ſofort Temerlkt, überall wurde ne

n und das Feuer auf die feindlichen Rückzugsſtraßen ver
ä Geſtern morgen war die Linie Mangelaare--Poelcapelle--

Oſtrand Zonnebeeke--Polygonwald-Kanalknie bei Hollebeeke er
reicht. Nach den heutigen Morgenmeldungen hat c ehemakige Ypernbogen bereits auf ſeine Sehne Zouthon r Wald

t. Julienne-- Höhen von Weſthoek verkürzt. Bei
Julien hält der Gegner noch den Brückenkopf diesſeits des Baches.

aus dem Ho lſter Walde in nordweſtlicher Richtung gegen
den des Rückzuges vorgehende Kolonne machte 600 Bel
gier zu Gefangenen. Außer den andern viel umkämpften flandri-
ſchen Dorfruinen fiel das legendäre Langemark nun zum dritten
mal in deutſche Hände. Wieder liegen wir 5 Kilomter vor
den Toren von Hpern,. Ob der engliſche Rückzug mit der
e Linie beendet, iſt noch nicht abzuſehen. ie deutſche

r kann ne e Xals olg ſeiner nen wohldurchdachten Operationen buchen.ovs is Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Die Kriegsbeute der Mittelmächte.
Bis 1. Märg 1918 machten die Mittelmächte 3 450 000 Ge-

fangene. Dieſe Zahl überſchreitet die Geſamtzahl der männlichen
Erwerbstätigen Schwedens, Norwegens und Dänemarks um mehr
als eine halbe Million. Sie überſteigt ein Fünftel der männlichen
Ertwerbstätigen Deutſchlands im Frieden. Die Mittelmächte ge
wannen damit ein Arbeiterheer, das auf wichtigen Gebieten der
Volkswirtſchaft wertvolle Dienſte leiſtet und einen großen Teil der
zum Kriegsdienſt einberufenen eigenen Arbeitskräfte erſetzt. Mit
der Dauer des Krieges wächſt dieſes Arbeiterheer und ſeine An
paſſung an die wirtſchaftlichen und techniſchen Bedürfniſſe der
Mittelmächte. Brachte doch die ſiegreiche Weſtſchlacht Deutſchland
in einem Monat einen Gefangenzuwachs von vund 125 000 Mann.

Die Amerikaner im Feuer.
Das Unternehmen gegen die Amerikaner beiderſeits Seiche

prey führte dank der ſorgfältigen Vorbereitung in gutem Zu-
ſammenwirken aller Waffen zu vollem Erfolge. Nach wirkungs
voller Feuervorbereitung durch Artillerie und Minenwerfer, wäh-
rend der der Feind ſchwerſte Verluſte erlikt, ſtürmten die Deut
ſchen die gegenüberliegenden amerikaniſchen Diviſtonen in 25 Kilo
meter Breite und ſtießen teilweiſe vis 2 Kilometer tief durch
Der Ort Seicheprey wurde yeſtürmt. lag voll amerikaniſcher
Leichen. Um die Unterſtände, Stützpunkte, Keller entſpannen ſich
erbitterte Nahkämpfe, bei denen die ſich tapfer wehrenden Beſitzer
faſt bis auf den letzten Mann umkamen. Auch um einzelne Unter
ſtandsgruppen im RemiereWalde kam es zum Handgemenge. Hier
waren die amerikaniſchen Verluſte 7 gr Die anfangs
mäßige artilleriſtiſche Gegenwirkung ſteigerte ſich im Laufe des
Tages von 10,80 Uhr vormittags an, flaute aber ſchon nach 3 Uhr
nachmittags weſentlich ab. Nördlich Beaumont ſowie über Berri-
econtt ſah man feindliche Verſtärkungen gegen 2 z nachmittags

chieren. Unſer gutliegendes Vernichtungsfeuer faßte die
n chkolonnen an und zerſprengte ſie unter ſchwerſten

i Iuſten.a 5 meghn i wurde das Auffüllen der feindlichen
räben im Jurywalbe et Gleichzeitig ſtekkten die deut
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er zuſammen, das mitten in die bereitgeſtellten r
i. Rach Einbrechen der Dunkelheit, nachdem die feindlichen

und Unterſtände zerſtört und geſprengt waren, wurden die
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Deutſcher Heeresbericht vom 21. April.
Großes Hauptquartier, 21. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
d Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

un

Deutſcher Kronprinz.
An den Schlachtfronten führten beiderſeitige Erkun

dungen zu heftigen Jnfanteriegefechten. Bei La Baſſee,
Lens und Albert lebhafter Feuerkampf. Auch zwiſchen
Avre und Oiſe war die Artillerietätigkeit vielfach rege.

Heeresgruppen Gallwitz
Herzog Albrecht.

Zwiſchen Maas und Moſel griffen niederſächſiſcheBataillone Amerikaner in ihren Stellungen bei t
prey an. Sie erſtürmten den Ort und ſtießen bis zu 2 Kilo-
meter tief in die feindlichen Linien vor. Schwächere Gegen
ſtöße des Feindes wurden ewieſen, ſtärkere Angriffsver-
ſuche durch Niederhalten im Anmarſch und in der Bereitſtel
lung erkannter Truppen vereitelt. Jn der Nacht wurden
unſere Sturmtruppen nach Zerſtörung der feindlichen An
lagen in ihre Ausgangslinien zurückgenommen. Die blutigen
Verluſte der Amerikane

und
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auzoſen angene.
Rittmeiſter Freiherr von Nichthofen errang an der Spitze

der bewährten Jagdſtaffel 11 ſeinen 79. und 80., Leutnant
Buckler ſeinen 31. Luftſieg.

Oſten.
Ukraine.

Nach Ueberwinden feindli Widerſtandes bei Piere-
kop und Kart-Kaſak haben ſich unſere Truppen den
Weg in die Krim geöffnet.

Mazedoniſche Front.
Rege Tätigkeit des Feindes weſtlich vom Dojran-

See und in der StrumaEbene.
Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Truppen gering, während die kriegsungewohnten Amerikaner
hohe blutige Verluſte hatten. Sie büßten 5 Offi-

giere, darunter ein Hauptmann und ein Arzt, 170 Gefangene und
25 Maſchinengewehre ein.

An der Bpernfront
liegen die Kanglübergänge und die Anmarſchſtraßen des engliſch
belgiſchen Heeres unter deutſchem Feuer. Langroyrkanonen be
ſchießen die Bahnhöfe von Ypern Poperinghe. Jn der Nacht
zum 20. April ſtießen deutſche Patrouillen mehrfach erfolgreich
über den Steenbach vor. Eine von dieſen wurde dabei von ſtarken
feindlichen Kräften umgangen und umzingelt. Es gelang ihr
jedoch, ſich im Nahkampf durchzuſchlagen und ohne Einbuße von
Gefangenen die deutſchen Linien zu erreichen. Dagegen wurde
eine empliſche Erkundungsabteilung zurückgeſchlagen. Die Deut-
ſchen ſtießen nach und beſetzten Wieſengut, worauf auch die ſüdlich
anſchließenden Kompagnien ihre Linien vorſchoben. In der ſchlam
migen Oede des flandriſchen Trichterfeldes liegen ſich die Gegner
in alten deutſchen und engliſchen Blockhäuſern und Betonunter
ſtänden aus der Flandernſchlacht gegenüber. Der Kampf wird mit
Stoßtrupps um jeden einzelnen Unterſtand geführt. Dank dem
ſicheren Feuer der deutſchen Geſchütze ünd Minenwerfer werden
dieſe kleinen Unternehmungen ſchnell und meiſt verluſtlos durch
geführt. Das raſche Nachziehen der deutſchen Artillerie in das
Trichtergelände iſt auch hier wieder muſtergültig. Jn zweiſtündiger
ſchwerſter Arbeit wurden die erſten Stoßbatterien durch das
Schlammfeld vorgebracht. Nach Ueberwindung der vorderſten
Trichterzone erleichterten die infolge des haſtigen engliſchen Rück
zuges erhalten gebliebenen Bohlenſtraßen und Pfahlbauwege den
weiteren Vormarſch weſentlich. Ebenſo wurde die Verpflegung für
die erſten Tage durch das Auffinden reicher engliſcher Lebensmittel
vorräte erleichtert.

Jm Hypernbogen
nördlich St. Julien und ſüdöſtlich Fortuin vorſtoßende engliſche

ſind außerordentlich hoch. 183 Ame
wurden R u g

tätigkeit, die ſich auch auf die Anſchlußkinien der Angriffsfront übertrug.
Feindiiche Anſammlungen bei Haille s und nordweſtlich des Sene
cat- Waldes zerſchlug das deutſche Artilleriefeuer. Der A
des 18. April war planmäſg von den Franzoſen vorbereitet. Dur
Einſatz mehrerer Diviſionen ſollte er den bedrängten britiſchen Bundes
genoſſen entlaſten. Zwölf Tanks ſollten dem Sturm größere Wucht
verleihen. Von dieſen Panzerwagen wurden fünf durch Handgranateß,
Minenwerfer- und Maſchinengewehrfeuer außer Gefecht gef
liegen in und hinter den deutſchen Linien. Faſt ſämtliche übrigen Tanks
wurden ſchwer beſchädigt zu ſchleuniger Umkehr gezwungen. Die
blutigen Verluſte der Franzoſen haben ſich durch dieſe vergeblichen An
griffe abermals außerordentlich geſteigert.

Stegemann über die Kriegslage.
Jm Berner Bund ſchreibt der ſchweizeriſche Militärkritiker:

Das Heranführen italieniſcher Diviſionen auf der Weſtfront iſt
ein Beweis dafür, daß die bisherigen deutſchen Erfolge zu beinahe
völliger Aufzehrung der vom Verſailler Kriegsrat geſchaffenen
ſtrategiſchen Reſerve geführt haben, doch habe man von den Jia-
lienern keine beſtimmende Einwirkung zu erwarten, da augen
blicklich etwa vierhundert Diviſionen im Felde liegen. Der Artikel
fährt ſodann wörtlich fort: General Diaz wird die nach Frank
veich beſtimmten Diviſionen ſchweren Herzens abrücken fehen.
Mögen es vielleicht nur 2—-6 Diviſionen ſein, die durch geſchickte
Ausnützung der neu aufgefüllten Armeemaſſe freigemacht wurden,
ſo iſt damit doch geſagt, daß Jtalien ſich am Piave auf die Ver-
teidigumg wird änken müſſen und Gefahr läuft, nicht ge
nügende Kräfte gur Stelle zu haben, wenn die Oeſterveicher und

ngarn eifen. Nicht umſonſt iſt die Salonkiarmee tätig, um

i zu beſchäftigen. Die derſucht die Aufmerk von den Vorgüängen hinter der italieni
ſchen Front, die vom Stilfſer Joch bis Valona reicht, abgzulenken.
Mehr kann Guillaumet nicht tun. Zu einem neuen Orientfeld-
zuge der Entente iſt es vorausſichtlich längſt zu ſpät geworden;
daran kann Guillaumet in Mazedonien und Allenbh in Shyrien

nichts ändern. SDie Stimmung der Pariſer.
Jn Paris wächſt dauernd die Erregung über das Verſagen

der Engländer, das Frankreich neue ungeheure Blutopfer auf
erlegt. Militäriſche Kreiſe erklären es als ganz ſelbſtverſtändlich daß
während der langen er die der Einnahme von Montdidier
folgte kein einziger Verſuch gemacht wurde, den Deutſchen das
eben eroberte und noch nicht befeſtigte Gebiet wieder zu entreißen.

Eine große Sorge kommt hinzu: Paris kann nicht mehr
genügend verpflegt werden. Die Unterbrechung der regel
mäßigen Bahntransporte, die Notwendigkeit der Neueinrichtung von
Lagern und ts zwingt die franzöſiſche Heeresverwaltung, alle greif
baren Vorräte an ſich zu ziehen.

Zur Beſſerung der Volksſtimmung werden arg deutſche
Gefangene durch Paris geführt. Das ſind jedoch keine neuen
Gefangenen, ſondern alte Jnſaſſen der Gefangenenlager.

Der erſte Monat der deutſchen Offenſive gegen
die hegever längerer

Am 21. April iſt ſeit Beginn der deutſchen Offenſive ein Monat
verſtrichen. In dieſer Zeit erlitten die Engländer, Franzoſen und Por
tugieſen eine ſchwere Niederlage nach der anderen und ließen über
117 000 Gefangene in deutſcher Hand. Die Geſchützbeute überſteigt die
gewaltige Zahl von 1550. Die Zählung der vielen Tauſende genom
mener Maſchinengewehre iſt noch nicht abgeſchloſſen. Ueber 200 Tanks
mußte der Feind den deutſchen Angreifern überlaſſen. Ein weiterer
beträchtlicher Teil ſeiner Panzerwagen wurde

Auf dem weiten Schlachtfelde von Hollebeeke bis zur Oiſe leiſteke
England den deutſchen Kämpfern in Geſtalt ungezähller Munitions-,
Verpflegungs- und Bekleidungsdepots mit unſchätzbaren Beſtänden einen
zwar unfreiwilligen aber unendlich wertwollen Kräftezuwachs,

Auf der lang ausgedehnten Kampffront wurden weit über 100
Kilometer engliſche Stellungen meilentief überrannt. Was in die
mit allen Mitteln moderner Befeſtigungskunſt angelegten Grabenſyſtem
an Draht, Holz, Beton, Stahl, Kupfer, Eiſen, Panzerungen, F
gerät, Telephonverbindungen, unterirdiſchen Kabel und dergleichen an
gelegt und nun für England verloren iſt, läßt in Geldeswert nicht
annähernd angeben.

Die blutigen Verluſte der Engländer betrugen bereits am 3. April
über 500 000 Mann. Sie haben ſich während des zweiten großen deut
ſchen Angriffes an der Lys ins Ungeheure geſteigert. Hierzu kommen
die ſchweren Blutopfer der Portugieſen und vor allem der rer
die überall an den Brennpunkten des Kampfes in dichten ſo die
ſchwer bedrohte britiſche Lage wieder herſtellen mußten. Beſonders
beiderſeits der Somme, an der Avre, ſüdlich der Hiſe, bei Coucy-le
Chateau und in Flandern ließen die Franzoſen viele Tauſende liegen
und wurden zu immer weiterem Einſatz ihrer bisher r
Reſerven und zum ſchleunigen Antransport der nach Jtalien abgegebenen
Hilfskräfte gezwungen.

Die Engländer verloren während dieſes einen kurzen Monats
Abteilungen wurden en. Sie ließen viele und Verwun nicht nur den ganzen Gewinn der halbjährigen Sommeſchlacht und den
dete liegen. Zwei Offiziere und zahlreiche Gefangene in unſerer Reſtteil ihres Erfolges bei Cambrai, ſondern ſie mußten überdies zwei
Hand. Bei Wytſchaete und am Lysbogen Drittel des in ſechzehn Flandernſchlachten teuer erkauften Raumgewinnes
Bailleul und der Gegend nördlich Merville en wieder hergeben.
lich der Scarpe unterhielt der d rege Pa keit. 8 Uhr Dieſer Geländeverluſt wird. zum ankreichs durch die
abends begann dort ſtarkes Artilleriefeuer auf die deutſchen Stellungen,
das ſich zwiſchen dem Fluſſe und der Straße Arras--Cambrai allmählich
verſtärkte. Um 9 Uhr abends griff der Engländer mit ſtärkeren
Abteilungen bei Thilloy an. Die erfolgreiche deutſche Abwehr be-
reitete ihm jedoch eine blutige Schlappe.

Die Kämpfe an der Avre.
der ges den verluſtreichen Fanzeſiſwen Anpriffen des Vortages konnte

am 19. April an vre mit r terie die blutigen
Sturmverſuche nicht fortſezen. Er beſchränkte ſich auf ſtarke Feuer

jenigen Gebiete erweitert, die die Wage ben Kegiherer in
Hände fallen ließen. Damit ſind weite, blühende bisher vom S

verſchonte franzöſiſche Landſtriche den Kriegsleiden geg

e e e rwandelt. Der Geſomtgeländererluſt beträgt viele Tauſende Quadrab

kilometer.
Die Hauptbahnverbindungen der Entente in mit denwichtigen Doullons, St. Pol h

unter deutſchem Feuer und ſind zum Teil ausgeſchaltet.



Auf dem richtigen Wege.
Von Philipp Scheibdemann.

Bei jedem Bück i in die Preſſe der ſtoßen

Zumeiſt werden aber auf der i
kbhängigen Preſſe „in Kei t auf ſechs Ziegelſteinen“prmahnt, den letzten Heller r die neue Kriegsanleihe zu

vpfern, denn das Vaterhand gebrauche das Geld zur Führung
des Krieges: „Auch du haſt noch Geld genug, das du deinem
Vaterland beihen kannſt.“ So wird uns ſinnenfällig Tag für

ag demonſtriert, was der Name jener Gruppe bedeutet:
nabhängig von jeglicher Logik! Ein Scheuſal, ein „Regie

rungsknecht“ biſt du, wenn du die Kriegsmittel bewilligſt,
aber ein Scheuſal biſt du auch, wenn du nicht den letzten
Heller zur Se Waſſueng von Kanonen dem Vaterland pumpſt.

Wenn man alle Tage von den Revolutionären um Bern-
ſtein und Cohn ſchwarz auf weiß beſcheinigt erhält, daß man
ein Parteiverräter iſt, ſo wird das chließl ich hangweilig, und
wenn man ſich vorftellt, daß der Singſang von den Regie-
vungsſozialiſten noch jahrelang fortgeſetzt werden könnte, ſo
wird einem übel. Von unſerer Seite wird dagegen bei der
manchmal abſolut nicht zu umgehenden Abwehr der Unab-
hängigen eine Zurückhaltung beodachtet, die von vielen nicht
gebilligt, hoffentlich aber bald von allen verſtanden wird.

Die Unabhängigen haben die Partei geſpalten und damit
die deutſche Arbeiterſchaft derart geſchädigt, daß die Folgen
vorläufig gar nicht überſehen werden können. Sie haben
ohne jedes Gefühl für die große Verantwortung, die auch ſie
zu tragen hatten, ſo leichtſinnig gehandelt, daß ſie jetzt alle
ihre Kräfte auf die Verſuche konzentrieren müſſen, ihr Han-
deln ſo gut wie irgendmmnöglich vor den von ihnen getäuſchten
Arbeitern zu rechtfertigen. Da ſie zugunſten ihrer parla-
mentariſch- politiſchen Tätigkeit, die zumeiſt kediglich im De-
monſtrieren mit einem gewiſſen Körperteil Geſtand, nichts,aber auch gar nichts anführen können, ſuchen ſie ihre Poſition
beſſer zu geſtalten, indem ſie die Sozial demokratiſche Partei
verdächtigen. Das iſt die Erklärung für ihre Tätigkeit, deren
Fortſetzung, wenn ſie von Erfolg gekrönt ſein könnte, die
kühnſten Träume des Reichsverbandes zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie verwirklichen würde. Und wir? Was
ſcheren uns die Deklamationen der Bernſtein und Ledebour!
Unſer Tun muß eingeſtellt bleiben auf die Wahrnehmung
der Jntereffen der Arbeiterklaſſe. Das iſt die Erklärung für
unſere Taktik, die die deutſche Arbeiterſchaft wieder zu
ſammenſchweißen wird. Die Jnnenpolitik der Revolutionäre
von Albrecht bis Zubeil iſt genau ſo miſerabel wie ihre
Außenpolitik. Dafür einige Beiſpiele:

Die politiſchen Organifationen dürfen nach dem Vereins-
und Verſammlungsgeſetz Jugendliche unter 18 Jahren nicht
als Mitglieder aufnehmen. Um die Gewerkſchaften in ihrer
Entwickkung zu lähmen, um ihnen vor allem den Zuſtrom
jugendlicher Arbeiter abzugraben, wurden auch ſie vor dem
Kriege vielfach als politiſche Vereine erklärt. Was das zu
bedeuten hatte, braucht hier nicht weiter dargelegt zu werden.
Unfer Beſtreben mußte naturgemäß darauf gerichtet ſein,
durch geſetzgeberiſches Eingreifen ſolchen Auslegungen des
Vereinsgeſetzes zum Schaden der Gewerkſchaften einen Riegel
vorzuſchieben. Unſer Beſtreben war auch von Erfolg gekrönt.
Die Unabhängigen ſtimmten aber gegen dieſen Fortſchritt!
Sie dehaupteten, daß durch die Beſeitigung der Feſſel für die
Gewerkſchaften eine Verſchlechterung eintreten würde.

Wir verlangen die Demokratiſierung des Reiches und
die Parlamentariſierung. Letzterer kann, ſoweit der Reichs
tag in Betracht kommt, nur dann der Weg geebnet werden.
wenn der Artikel 9 der Reichsverfaſſung beſeitigt wird. D Dieſer

Artikel beſtimmt, daß ein Mitglied des Reichstags nicht
gleichzeitig Mitglied des Bundesrats ſein kann. Um das an
einem Beiſpiel in der Praxis zu illuſtrieren, ſei daran er
innert, daß der Vizekanzler Herr v. Payer, der dem Reichs
tag ſeit vier Jahrzehnten angehört, nicht in den Bundesrat
eintreten konnte, bevor er ſein Reichstagsmandat nieder
gelegt hatte. Ein Vertreter der Unabhängigen im Verfaſſungs
ausſchuß hielt eine heftige Rede gegen die Beſeitigung des
Artikels 9, weil doch nichts dabei herauskomme.

Wie verlangen die höchſte Beſteuerung der Kriegs
gewinne. Es kam ſchließlich eine Vorlage, die uns nicht reſt
los vefriedigte, die aber immerhin die Kleinigkeit von 5 Mil-
liarden Mark eingebracht hat. Die Unabhängigen lehnten
dieſe Steuer ab. Jhre Taktik hätte unter Umſtänden dazu
führen können, daß die Arbeiter den Löwenanteil dieſer 5000
Millionen Mark hätten zahlen müſſen ſtatt der Daimler und
Konſorten

Dieſe paar Beiſpiele illuſtrieren die
Tätigkeit der Unabhängigen zur Genüge.

Die außerpolitiſche Betätigung der Fraktion Haaſe, die
nach einer Erklärung Ledebours ungefähr das gleiche will
wie die Bolſchewiki in Rußland, erreichte ihren Höhepunkt
mit der Ablehnung der Frioedensreſolution des Reichstags
am 19. Juli 1917. Angeſichts der Unverfrorenheit, mit der
die Ungabhängigen die ſozialdemokratiſche Fraktion der Kriegs
verlängerung beſchuldigen, weil ſie nicht die Politik der Un
abhängigen treibt, wollen wir doch einmal mit der Offenheit
und Rückſichtsloſigkeit gegenüber unſeren Anklägern reden,
die uns nunmehr geboten erſcheint. Außer dem alldentſchen

konnte nichts mehr dazu beitragen, den
Kriegswillen und die Zuverſicht der Entente immer wieder
von neuem zu beleben, alſo den Krieg zu verlängern, wie die
Taktik der Unabhängigen. Unſere Politik war vollkommen
klar. Wir bekämpften den Krieg vis zum äußerſten. Als er
dennoch ausbrach, r wir dem Vaterland die zu ſeinerVerteidigung erforderlichen Nittel, genau wie das die fran-
zöſiſchen und engliſchen Sozialiſten auch getan haben. Am
ſelben Tage aber begannen wir unſere Arbeir für den Frieden
der und Verſöhnung. Unſere Friedensprova-

war nicht ganz vergeblich. Erfolg hatten wir imhen Volke, Erfolg bei der großen Mehrheit des Reichs-
dags, Erfolg bei der Regierunz, die wiederholt ihre Bereit-

zu einem Verſtändigungsfrieden im Laufe der Kriegs
jahre vor aller Welt kundgetan hat Mißerfolg hatten wir
bei den Soziafiſten der Entente. Sie gingen auf die von
neutralen Sozialiſten gemachten Vorſchläge, die wir girt-
geheißen hatten, nicht ein Sie kamen auch nicht nach Stock-

atte auch die Reichsregierung bei den feind
Nur deshal kam mit Rußland einre ter uns nicht befriedigte, nur deshalb geht

furchtbare Kingen im Weſten weiter.

innerpolitiſche

s darauf ausgehen, den anderen c beſiegen, um ihn
dann die Bedingungen er auf Grund aVerſtändigung mit werden könnten. i entnimmt es e e e de genug verkündeten Krieg

We S ner Uenſen. Verſtändigen jal xionen

auchman denn auch im Ausland gar nichts gegen

eſſen anfangen können. Beweis: die von den
übernommenen ſchönen Titel, die man uns angehängt hat:
Sogialpatrioten, Sogzialimperialliſten, Sozialiſten des Keiſers,
Kaiferiſten uſw.Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die von den
Alldeutſchen verkündeten Kriegsziele den Ententeregierungen wir
die Aufforderung zum Durchhalten und Weiterkämpfen un
gemein erleichtert haben. Wenn wir gegen die De
Ruſſen beabſichtigt geweſene Annexion Oſtpreußens und
gegen die Herausgabe Elſaß-Lothringens uns gewehrt und
unſere Entſchloſſenheit bekundet haben, er zu
leiſten, um dieſe Vergewaltigungen zu ve rfen
wir uns nicht wundern, wenn die Franzoſen und Engländer
das gleiche taten, in dem Glauben an die angeblichen „deut-
ſchen“ Abſichten, Belgien zu annektieren und die franzöſiſche
Grenze bis zur Somme zurückzuverlegen. War alſo die Auf
ſtachelung des Kriegswillens in Frankreich und Enghand ſehrerleichtert worden durch die Alldeutſchen und die Valerlende

partei, fo mußten wir beſtrebt ſein, die Stellung der feind
lichen Regierungen dem friedenswilligen Teil ihrer Völker
gegenüber zu erſchweren. Das konnte am beſten geſchehen
durch den Hinweis darauf, daß die Zahl der Eroberungs-
politiker in Deutſchland gering, die Mehrheit des Volkes
aber, die den Verſtändigungsfrieden wolle, groß ſei. Wir be-
tonten, daß es falſch ſei, die Forderungen der Alldeutſchen
auszugeben als die „Forderung ganz Deutſchlands“ oder der
deutſchen Regierung. Wir wieſen lebhaft auf die Erfolge
unſerer Friedens propaganda hin, die weiter oben erwähnt
worden ſind. Es gab kein beſſeres Mittel, die feindlichen Re
gierungen zur Vernunft zu bringen. Die Politik der Herren
Doyd George und Poincare wurde auch zweifellos erſchwert,
die Zahl der Pazifiſten wuchs.

Was taten nun die Unabhängigen? Sie ſchrien in alle
Welt hinaus, daß wir die Geſchäfte der Annexioniſten und
der Regierung beſorgten. Wir hätten beſonders die Er-
klärungen des Reichskanzler v. Bethmann Hollweg falſch
interpretiert. Alle Erklärungen des Reichsbanzlers ſeien
ebenſo zweideutig wie die Reſolution der Reichstagsmehrheit.
Deshalb lehnten ſie nicht nur dieſe Reſolution, ſondern ſelbſt H
verſtändlich auch die Kriegskredite ab. Deutſchland führe
einen Eroberungskrieg! Uſw. Hatten wir alſo bewußter-
maßen den Friedenswillen im Ausland geſtärkt, die Stellung
der feindlichen Regierungen erſchwert, ſo leiteten die Unab-
hängigen durch ihr Gehaben, natürlich unbewußt, den kriegs-
wütigen Machern wie Lloyd George und Poincare immer
wieder Waſſer auf die Mühle. Durch törichte Redensarten
wurden überdies die feindlichen Hoffnungen auf den wirt
ſchaftlichen Zuſammenbruch und die ſicher bald in Deutſch
land eintrekende Revolution geſtärkt.

Wer temals Hoffnungen auf die Unabhängigen geſetzt
hat, fei es im Jnhand, ſei es im Ausland, iſt enttäuſcht wor-
den. Die Ruſſen hätten beſtimmt einen beſſeren Frieden
haben können, wenn fie rechtzeitig dazu bereit geweſen wären;
die Franzoſen werden auch noch bedauern, daß ſie die ver
ſchiodenen pſychologiſchen Momente verpaßt haben, weil ſie
von ihren Abſichten auf Elſaß-Lotkhringen nicht Abſtand noh-
men wollten. Wir bedauern, daß der Krieg nicht ſchon vor
Jahr und Tag auf Grund einer Verſtändigung beendet wor
den iſt. Taufende von Menſchenheben hätten gerettet werden
können, und der Zukunft dürften wir beruhigter entgegen-

wenn der Frieden nicht durch gewaltige militäriſche
nt ſcheidungen hätte herbeigeführt werden müſſen. Die

hat es nicht anders gewollt, und ſo kann unſer Wunſch
nur der ſein, daß der Sieg ſo ſchnell wie irgendmöglichunſeren Heeren zufällt.

Mit unſerer Politik waren und ſind wir auf dem rich
tigen Wege. Das haben auch die Arbeitermaſſen erkannt.
Wir wären Toren und würden uns am Volke und am Sozia-
lismus ſchwer verſündigen, wenn wir ihn verlaſſen wollten.
Das heißt freilich nicht, daß wir zu allem, was uns auf dem
bisher verfolgten Wege vorgeſetzt wird, „ja“ zu ſagen hätten.
Keineswegs! Das haben wir bisher nicht getan, wir werden
es auch in Zukunft nicht tun. Von Tagesſtimmungen dürfen
wir uns nicht beeinfluſſen laſſen, unſere Politik muß zielblar
ſein. Dann werden uns die alten Anhänger nicht nur treu
bleiben, neue werden uns zuſtrömen. Wenn eine Arbeiter
ſchaft gegen uns verhetzt war, dann gewiß die Berliner, der
Jahr und Tag während des Krieges durch den „radikalen“
Vorwärts unſere Verworfenheit demonſtriert worden iſt.
Trotzdem der glänzende Sieg in Niederbarnim! Dieſer
ſtärkſte Brückenkopf der Unabhängigen hätte einige Wochen
früher fallen müſſen. Wahrſcheinlich hätte dann der Zu
ſammenbruch der Unabhängigen einen noch größeren Ein
druck im Ausland gemacht, vielleicht hätte er ſogar weit-
tragende Folgen haben können. (Neue Zeit.)

Huysmans in London feſtgehalten.
Der Matin berichtet aus London, daß Huysmans, Se-kretär des internationalen Bureaus, ſich noch immer in London

befindet. Huysmans hatte ſich mit den franzöſiſchen Delegierten
Cachin und Jouhaux vor mehr als einem Monat nach London
begeben, um gemeinſam mit den engliſchen Delegierten nach
Amerika zu reiſen und mit den amerikaniſchen Arbeitern über
einen internationalen Friedenskongreß zu beraten, als die Rach
richt in England eintraf, die amerikaniſchen Delegierten ſeien
bereits nach Europa unterw Während nur Cachin, Jouhaux
und die anderen Delegierten daraufhin nach Paris zurückkehrtenverblieb Huysmans in London, was er nun bitter bereut, ſagt
der Matin. Denn Huysmans kann u etzt England nicht mehr ver
laſſen. Als er vor einigen Tagen über den Kanal reiſen wollte,
wurde er von der Schiffsmannſchaft erkannt, die ſich zu fahrenweigerte. Huysmans mußte wohl oder übel das s verlaſſen.

Er hat nun Male erklärt, er beabſichtige nur nachankreich g urückzukehren und werde nicht au i anderen
oute nach Amerika reiſen. Die engliſchen Marineleute glauben

ſeinen nicht, ſondern vermuten, daß er über Bor-deaux nach Amerika reiſen werde, um ſeine iedensmansver a la

Stockholmer Konferenz r nd eben das wollene n S C e hie u u ag u e amerikaniſchenen a e hen renz während der PauerWie iſt das ablehnende Verhalten der Ententeregierungen hätten
u ärenf Wer ſch nicht verſtändigen will, muß e e
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vie Weutſchen Sen e, ſo iſtS 7 St der E ad der, daß ichr Amiszeit als Gouvernent e r unde ſſar des weſtlichen Stillen Ozeans von 1 bis 1910 viele

Gelegenheiten hatte, mit der Lage der Dinge in jenem Teile der

Welt el zu zKarte von J r zeigt die gefährliche Nachh 53 deut hen en mit Auſtralien und Neuſeeland. Wäre

Entwickl h t wo alses ſeine Flagge auf Ka r lldems. LandCarolinien, den Ma ſeln und auf Samoa hißte, ſo wäre
Anweſenheit keine ſehr r T tralien oder Kanadan Inzwiſchen über Deutſchland andere,inſtere Abſichten hatte. deſter 2 W e ich aber die Auf

merkſamkeit der e W zu in S Südſee eSeelenken,die leaheheten Be Vartatſten ve e h wußte en
ihre nautiſchen Karten, beſonders der genauer waren, a
die unſrigen. Aber als ich dieſe und andere Tatſachen an unſere Be

rden berichtete, wurde mir verſichert, die Sache ſei S
er Die Deutſchen n r S reZwecken. ege jetzt gern ſt iſtmehr, daß d e Il ihre Flottenſtationen für den Krieg

vorbereiteten, der, wie ſie kommen würde, wenn er nigt ſogar
tatſächlich bewußt vorher zurechtgelegt war.

Jm Lichte dieſer Tatſachen und um die Wiederholung einer ſo
ſchweren Gefahr zu verhindern, iſt es undenbar, daß wir die deutſchen Kolonien im Stillen Ozean je zurückgeben könnten. Mehrere ge-
wichtige Erwägungen verbieten dies. Erſtens würden die eborenen
ſich dagegen erklären. Jch gewann bei einem Beſuch bei den Antipoden
nach Beginn des Krieges die Ueberzeugung, daß ſie nicht die eringſte
Neigung haben, das deutſche Joch wieder auf ſich zu nehmen. Zweitens
würden ſich ſowohl Auſtralien wie Neuſeeland gegen die Rückgabe dieſer
Kolonien an Deutſchland erklären. Jeder Verſuch ſeitens Großbritan
niens aber, die Stimmung und Anſicht Auſtralaſiens und Südafrikas
außer acht zu laſſen, würde die Bande der Einigkeit vernichten undſchnell den Zerfall des Reiches herbeiführen.

Ein neuer Gewaltakt der Entente.
Ein Berliner Telegramm der Kölniſchen Zeitung bemerkt zu

den Gerüchten, der Verband wolle verſuchen, T n den holländiſchenKolonien liegenden deutſchen Schiffe wegzunehmen. Dies würde
eine Verletzung der holländiſchen Souveränität bedeuten, die ſich
Holland nach mehrfach gbgegebener ausdrücklicher Erklärung n i
gefallen laſſen würde. Jieſe Auffaſſung werde zweifellos auch d

altung Hollands in d vorliegenden Falle beſtimmen müſſen.

Gegen die Wehrpflicht in Jrland.
Rotterdam, 20. April. Der Nieuwe Rotterdamſche Courant

meldet aus London, daß von den 30 Biſchöfen Jrlands 27 das
Manifeſt gegen die Dienſtpflicht unterzeichnet haben. Die Pfarr-
eiſtlichen werden ihren z den Eid ab men, daßb ſich mit allen ihnen zur v r er tteln der

en werden. ſelbſtenſtpflicht w h ernſtdie union Times, die für die Dienſtpfli t i die
Regierung beſchwört, durch eine freiwillige Rekrutierung aus
der Verlegenheit zu r

Die Verdienſte der Fernſprecher.
Neben den Erfolgen der deutſchen Kampftruppen verdienen die

Leiſtungen der Fernſprecherbedienungen beſondere Erwähnung. Ab-
geſehen davon, daß in wiederholten Fällen bei Angriff und Verteidigung
ie e Gewehr und Handgranaten greifen mußten, haben ſie durch ihre

unzähligemal viele hundert ihrer Kameraden aus ge
ährlicher Lage errettet. So rn ſie bei der jüngſten Eroberung von

teenwerk nicht zum wenigſten dazu bei, daß der erſtürmte Ort
gegen alle erbitterten Gegenſtöße des Feindes gehalten wurde. Mit
dem voraneilenden Regimentsſtabe waren ſie unter den Erſten, die in
die Stadt eindrangen. Jhre Drahtrollen auf dem Rücken, ihre Käſten
in der Hand, durchliefen ſie den feindlichen Eiſenhagel. Als die Muni
tion der Infanterie knapp wurde und ein Artilleriebeobachtungsoffizieraus der vorderſten Linie das Feuer ſeiner Batterie zur Emlaſtan der

Jnfanterte auf die dichten Maſſen anſtürmender Englönder ten
wollte, ſtellten ſie t ſtärkſten Feindfeuers die Verbindung her. Jm-
mer wieder zerriſſen die in die Stadt engliſchen Granaten
den Draht, doch unermüdlich ſtürzten die Fernſprechmannſchaften durch
die Stadtruinen, beſſerten die zerſtörten Stellen aus und vermochten in
letzter Stunde die Verbindung mit der Batterie x die nun
mehr die feindlichen Sturmbataillone zuſammenſchoß, ſo daß der du
gehalten werden konnte.

Die Wirkung der Fliegerangriffe
auf Paris.

Der Pariſer Berichterſtatter des Maasboaode ſchreibt im Mor-
genblatt vom 30. März: Paris hat ſich dem neuen Kriegsleben angeßt. Jeden Abend iſt man bereit, ſeine Wohnung bei dem geringſtenküerm zu verlaſſen. Die Taſche mit Wertſachen und Erinnerungen

ſteht bereit und daneben liegen Tücher, Reiſedecken und dicke Ueber-
röcke. Die Keller ſind für viele Stunden lang dauernden Aufenthalt
eingerichtet. Bänke und Stühle ſtehen dort, und Teppiche müſſen gegen
die Kälte aus dem naſſen Fußboden ſchützen. Jn der Ecke ſtehen Hocr
und Schaufel, damit ſich die Bewohner, falls das Haus von einer Luft
bombe getroffen wird, wieder ausgraben können. gehe e ſtattet mon
am Abend aus Sicherheit ründen kaum noch ab o kehrt das
moderne Pariſer Leben er zu der Exiſtenz Se Höhlenbewohner
zurück. Der Keller iſt ein unerſchöpfliches Geſprächsthemal Er iſt
zum wichtigſten Teil der b geworden. Die Mie reiſe der
Wohnungen hängen jetzt von d ßeren oder geringeren S Stärke der
Kellergewölbe ab. Ein Loch von Wohnung, zu dem aber das Recht der
Benutzung eines bombenſicheren Keliers gehört, koſtet jetzt mehr ols
t gert in dem man keine unterirdiſche Sicherung gegen Bomben
genie

Ruſſiſche Kriegsſchiffe in Eisnot.
Die Meldungen über die deutſche Finnlandunternehmung

haben wiederholt auf die außerordentlichen Schwierigkeiten hin
gewieſen, welche den Schiffebewegungen und Landungen durch die
noch teilweiſe beſtehende Vereiſung im Finnländiſchen Meerbuſen
erwuchſen.

Bezeichneyd hierfür iſt nachſtehender Funkſpruch des ruſſiſchen
Kreuzers Piötr Weliki, der am 14. April von unſeren See
ſtreitkräften aufgefangen wurde;

Jermak, Piotr Weliki, Armato, Truvor ſitzen öſtlich von Hoch
land ohne Kohlen in kritiſcher Lage feſt im Eis. vVitte ſofort
Hilfe. Piotr Weoliki.

Die vo Schiffe waren dem deutſchen Geſchwader
am Abend des 11. April auf ſeinem Vormarſch gegen Helſingfors
begegnet. Die ruſſiſchen Schiffe ſelbſt befanden ſich offenbar auf
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Felſenriffe der Finniſchen Gewäſſer treiben.
hergehen ſelbſt mit ſtärkſtem

Ueber das Schichſſal der kilferufenden, mit Tauſenden von
Angehörigen männlichen und e der ruſſiſchen
Marine beſetzten Schiffe iſt weiteres bisher nicht bekannt geworden.

Der Krieg zur See.
Berlin, 20. April.

Wieder 38 6000 Vr. R. T. verſentkt!

ie in Ueeines ſtark erten Geleitzuges bei ie l. ves

e e neteengliſchen Dampfer „Port aete (8230 e an Tat
dampfer „Cardillac“ (11140 Br.R.T.).

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Berlin. 21. April. Amtlich.kanals an e a htransporte des Feindes vor n hat eines un

Kommandant Oberlentnant War den vollbeladenen eng
liſchen Dampfer „Highland (5669 Br. R.-T.) und einen
weiteren mindeſtens 5000 Br. R.T. abgeſchoſſen,

a
n n15 000 Br. R. Der Chef des Adm h Ter Dir

Wahlrechtskampf in Angarn.
Budapeſt, 20. April. Die Arbeiterſchaft hat geſtern

einen halbſtündigen Demonſtrationsſtreik für das
allgemeine und geheime Stimmrecht veranſtaltet. Jn allen Fa
briken und Betrioken wurde die Arbeit auf eine halbe Stunde ein
geſtellt. Die Straßenbahn ſtand ebenfalls eine halbe Stunde
ſtill. Während dieſer Pauſe wurden in allen Fabriken ſeitens der
Arbeiter den Betriebsleitungen ſowie in den unter militäriſcher
Aufſicht ſtehenden Betrieben dem Militärkommando Eingaben
überreicht, in denen die Ernennung einer Regierung gefordert
wurde, die die ſofortige Einführung des allgemeinen und geheimen
Stimmrechts durchführe.

Deutſcher Reichstag.
149. Sitzung, Sonnabend, 20. April, nachm. 3 Uhr.

Wo

Am Bundesr Rüdlin.
Auf der Tagesor ſteht die Speziaſberatung des

Poſtetais
Abg. Knunert (U. kritiſiert die Verletzung des heim

e durch Militärbefehlshaber. Man müßte alle dieſe e
handelnden Herren in ihrer Perſon dafür haftbar machen.n e Nach S 4 des ſind die

Zivilbehörden v en Anordnungen des habers
ohne Prüfung der Geſetzmäßigkeit im n Falle nachzukommen.ie Verantwortung trifft allein die Sike dere,

Abg. Kunert (U. Soz.): Auch die Militärbefehlshaber ſind an die
r Beſtimmungen gebunden. Verſangen ſie Un liches, ſo
vil e Poſtverwaltung ihnen nicht nachgeben, ſonſt macht ſie ſich mit

ig. tV er auſtter Reichsdru wür
Abg. Dr. Quarck (Soz.), daß die Reichsdruckerei ſich die Grundſätze

der Deutſchen Tarifgemeinſchaft der Buchdrucker zu eigen machen ſolle.Staatsſekretär Kérun Frage wird geprüft werden.

g. vigt ein liung der Reichseſſenbahn
0 at der Verwaltung der en en.Abg. Cehßmann (Zentr.)) Wir alle erkennen wohl dankbar die

Leiſtungen des Eiſenbahnperſonals im Kriege an. Dieſer Dank iſt
ihnen auch ten zum Ausdruck gebracht worden, durch Lohn-
erhöhungen und Teuerungszuſagen. Die letzteren ſind allerdings ungleich
verteilt; hier bedarf es reichlicher Ausgleichszulagen. Die Lebensmittel

iſt beſonders bei dem Fahrperſonal unzureichend; hier hätte
mehr von der Verwaltung eben müſſen.

Abg. Fuchs (Soz.): Gegen das Millionengeſchenk der Eif
verwaltung an den Verleger der Nordd. Allg. Zig. Reimer Hedbing
durch Uebertragung der geſamten Eiſenbahnreklame legen wir Prot
ein. Dringend notwendig iſt eine Reform der Beamtenbeſol
dung, vor allem eine erhebliche der kleinen und mitt
leren Beamten. Ein beſonders armſeliges Daſein führen die Bahn
und Schrankenwärter mit Löhnen von 1.40 pro Tag. Die Penſion
der Altpenſionäre iſt noch heute eine jammervolle. Die den Eiſenbahn

Kleines Feuilleton.
Stadttheater.

anneſes Himmelfahrl. Traumſpiel von Gerhart Hauptmag n. Wer v Gerhart Hauptmann ſpricht, denkt meiſt nur an

den kraſſen ndsſchilderer, an den Armeleutdichter, und überſieht
dabei vollſtändig, daß Hauptmann doch vor allem ein Dichter, ein Poet

im beſten n Acigenen r Am wird d Wer
wenn man end ſein ganzesh mit dem ſo peinlich wirklichkeitstreuen „Vor Sonnenauf-
i gerade deswegen zu einem regelrechten Theaterſkandalübte und leitete dieſen Naturalismus r
durch, dieſem erſchütternden Hohenlied des ſozialen

n den „Webern“
itleids. Aber er

endete vorläufig in ſo ſchönheitsſeligen epiſchen wiedem „Narr in Chrſſto-, dem ſchen ruht T dem erſt
erſchienenen „Ketzer von Sgona“. r es zwar nicht an

in den urſprüng Naturalism doch der „Roſe
Bernd“ ſteht „Die verſunkene Glocke g r, und in allem
ſpürt man hauptſächlich eins, was den Grundzug des mWeſens ausmacht und allein zu ſeinem Verſand führt: Das Be

ſtreben, e i mit e r So re tmann auch keinſerdre Elends, ſener ein wirklicher Dichter, dem das e Mitleid
als Antriebskraft bewegt, der aber noch mehr auf deſſen d Ver.
klärung hinarbeitet. Freilich dürfte ihm dieſe einheitliche lzung
ſchwerlich einmal ganz gen e berwiegt entweder das i

lem woponoder das andere E i h dentanzt ſowie die kinomäße ſiud Le Urſeche hierfür liegt zwei

r Hauptmanns, einen ſcha
in der rkeltenfür das Gegenwärtige,

iten zu haben, aus denenund darin wieder für die vielen kleinen
Leben mmenſeßt oder die wenigſtens charaktei r e e hat dennauch ſo bedeutende Werke wie „Die Weber“, „Der

d laſſen, ſie aber auchene ee en e bie

auf denüber n zu Zwangsabonnenten der Nordd. Allg.

arbei gewährten

der

7
So z. B. in der
unklare dient nurden im unfklarenVber de henen der ehe en e idte ee

Arbeiter de mit Recht, behandelt zuAngeſichts der uernd engherzigen Haltung des Miniſters

in die Un des Ei ls.Möge der ſter einl ehe es zu ſpät iſt. (Bravol bei

Reform“ das Bollwerk der Re

noch einige Wechſelworte zwiſchen der Krantenpflegerin und dem Arzt

r den Rn rt worden. on das Stilkeſche Monopol ewagen n ſoll nach de en nur W.
was in einer ganz beſtimmten Richtung bewegt. (Hört,

rt!)) Reimar Hobbing hat min das Monopol auf Verſorgung der
enba mit politiſcher Lektüre erhalten. Reimar ding

tsbeitrag von 40 000 M. verzichtet. Dafür ſind alle
g. gemachtworden, was eine Zunahme von 12 000 Abonnenten a 36 M. 432 000

Mark Mehreinnahme für ihn bedeutet. Durch gemeinſame Hinzuziehung
der früheren Reklameunternehmer hätte der Miniſter eine viel höhere
Pacht erzielen können. Dieſer Monopolvertrag iſt durch eine große
Schiebung durch Herrn v. Berger zuſtande gekommen, der früher bei
Reimar Hobbing I ter war und auch nach ſeinem Eintritt ins
Miniſterium ſeine Beziehungen zu Hobbing nicht ganz gelöſt hat. (Hört,
hört!) Es iſt inzwiſchen eine Reſolution eingegangen, die den Reichs
kanzler erſucht, auf eine Reviſion des Verirages hinzuwirken. er
Reichstag wird dieſer Reſolution jedenfalls zuſtimmen. (Bravo! links.)

Schwabach (Natl.) ſtimmt der Kritik des Reklamevextrages zu.
Miniſter v. Breilenbach: Das Mißtrauensvotum des Abg.

kann ich mit einer gewiſſen Seelenruhe hinnehmen, da ich mir bewußt
bin, in welchem Umfange die Lage des Perſonals in den 12 Jahren,
die ich den Etat hier vertrete, verbeſſert worden iſt. Ein männlichervollkräftiger Arbeiter verdient 1918 um 118 Proz. mehr als 1913. S

Betrieben, wo die Arbeiter dauernd angeſpannt arbeiten müfſſen, war die
Achiſtundenſchicht vor dem Kriege eingeführt und wird zweifellos nach
dem Kriege wieder Platz greifen. Die Abſchaffung der Akkordarbeit
würde die Leiſtun fähigkeit der Eiſenbahnen herabſetzen und die Ar
beiter ſchädigen. Der Generolpachtvertrag mit Herrn Hobbing ſteht
in keinerlei urſächlichem Zuſammenhang mit der Förderung der Nordd.
Allg. Ztg. des Verlegers Hobbing. Für die Reichseinnahmen hat der
Vertrag nur ganz untergeordnete Bedeutung. Für mich war bei dem
Vertrage lediglich der Wunſch maßgebend, aus der Eiſenbahnreklame
ein erhebliches Stück Geſd zu ziehen. Politiſche Zeitungen und Zeitſchriften dürfen auf Grund einer Verſügung, die ich im Sinne des Ver
trages treffen werde, nicht in die Eiſenbahnwagen von Reimar Hobbing

(D. Fraktion) bringt einzelne Wünſche des

der vorDie Weiterderatung wird vertragt auf Montag 8 demEiat des h e eigene pr (außer

Politiſche Aeberſicht.
Die Anabhängigen wollen die Wahlrechtsvorlage

zu Jall bringen.
Wenn die entſcheidende Abſtimmung über die Wahl

rechtsvorlage der Regierung im mnetenhaus vor ſich
geht, dann werden wir vorausſichtlich wieder einmal die nun
ſchon gewohnte Vereinigung der Nnabhängigen mit den
Feinden jeden Fortſchritts erleben. Gegen den Entwurf des
gleichen Wahlrechts werden nicht nur die Konfervativen, die
Freikonſervativen und der rechte Flügel der Nationallibe-
ralen, ſondern auch die fünf Unabhängigen ihre Stimme in
die Wagſchale werfen. Hierauf bereitet das Mitteilimgsblatt
der Berliner Unabhängigen vor, das ſchreibt:

Daß die Unabhängige ialdemokratie n das Plural-
1 kämpfen wird, iſt bbſtverſtändlich, darüber keinen verlieren iſt. a. ſie Urſache, ſich den Regie

rungsentwurf ins Zeug zu legen? Dieſen Entwurf, der durch
ſeine Hinaufſetzung des Wahlalters von 24 auf 25 Jahre, durch
ſeine immungen über Staatszugehörigkeit, Wobnſitz uſw. viele
Taufende von Arbeitern ihres Wahlrechts beraubt, der durch ein
Mantelgeſetz verkoppelt iſt mit zwei anderen Geſetzen, die den einen

chen Schritt wach vorwärts durch drei Sprünge nach rück
wärts weitmachen Denn das Herrenhaus wird auch nach ſeiner

ion bleiben, vor allem aber wird
dem Akveordnetenhauſe das elementarſte parlamentariſche Recht,
das Recht der Budgeibewilligung, auf das empfindlichfte beſchnitten.
Wir meinen, daß die Unabhängige Sozialdemokratie vie Verant-
wortung für eine ſolche ausgeſprochen arbeiter- und ſozialismus
feindliche „Dempkratiſernng“ Preußens nicht übernehmen kann.

Da die Entſcheidung vorausſichtlich nur an ganz wenigen
Stimmen hängen wird, ſo iſt gar nicht ausgeſchloſfen, daß die

ſunkene Glocke“ heraus. Dieſe erſten r n„Hanneles Himmelfahrt“ ſehr deutlich an. Er geht von wirklichkeils
treuen Schiſderungen aus, vom brrtol tiefſtehenden ſozialen Leben ſchle

vorhanden ſind: durch eine Dirne, eine alke Zuchthäuslerin, einenSee page einen jungen Vagabunden. Und dieſe Wirklich
keitsſchilderungen ſpinnt er fort, als das arme Hannele Mattern, die

r mißhandelte Tochter des verkommenen Maurers Mattern, ſchon
halb im Fieberzuſtand hereingetragen wird, tut es um ſo mehr, als er
erkennen läßt, daß dieſes Kind aus dem Dorfteich geholt worden iſt,
in den es ſprang, um por den väterlichen Mißhandlungen durch den
Tod ſeine Ruhe zu finden. Doch bald wendet er ſich poetiſcheren Schil
derungen zu, bezeichnenderweiſe nur mit den Fiebertrsumen des Kindes.

Er kriſtalliſiert dieſe ne in r e gee hHandlungen, anfangs häufiger noch von Wirkli zenen unteram e b den Faden immer breiter ſpinnend, bis ſchließlich nur

verraten, daß die arme Hannele Mattern mit dieſen Fieberträumen be

ſiſcher Armendänster, die glei durch mehrerr Lemmrieenende Typen ſang Frage t nun, wie dieſes Stück geſpielt werden ſok. Die

Antwort darauf ergibt ſich eigentlich von ſelbſt: ganz voch den Jnten

ſch nzt, ohne in ühlsduſelti
anszuarten. An dieſe daufmachung dt ſeine Auſſich aber das Stadttheater nicht gehalten, ſo W auch ſon Ter z

Abſtimmung der Unavhangtgen die das gleiche Wahlrecht enthaltende Vorlage den neun für her Wiehe

mergibt. Daß die Regierur in einigen Punkten
freuliche Rückſchritte bringt, beſtreiten wir gar nicht. Aber
um wegen dieſer einen ſo revoluttonären Schritt wie die

des Dreiklaſſenwahlrechto in Preußen durch das
gl hlrecht verhindern zu wollen, dazu gehört die gange
r erloſtoLett des Unabhängigen Alles oder Nichtsſtand

Spigtzelarbeit zur inneren Berhegzung.
Die Poſt will im neutwalen Ausland eine gedruckte An

leitarng r feindlichen Druckſchriftenpropagando entdeckt
haben. aber nicht mit Blindheit geſchlagen iſt, merkt
ſofort, daß es ſich nur um eine phumve Spitzelarbeit zu dem
Zwecke handelt, parteipolitiſche Verhetzung zu treiben und
Reichsangehörige als bezahlte Agenten des feindlichen Aus-
landes zu verdächtigen.

Die angebliche „Anleitumg“ beginnt mit folgenden alber
nen die Flugblätter als meh

nutzt ä als mehrfaches Einwickelpapierfür Brob und ſonſtige ne Hat man in der Bahn, e
Wirtſchaft oder an einem anderen Ort Soldaten oder Arbeiter
vor ſich, ſo ſucht man mit den Leuten Fühlung zu bekommen und
ſpricht durchaus beutſchfrenndlich. Schließlich wickelt man das
Brot uſw. aus und legt das Papier anſcheinend achtlos beiſeite.
Nach einer Weile greift man unauffällig nach dem Papier, lieſt
zuerſt für ſich, ſtellt ſich ſehr erſtaunt und weiſt dann auf den Jn-
halt des Einwickekpapiers hin. Danach iſt baldige Ent
fernung das beſte.

Weiter heißt es dann darin:
Man halte ſich genau an die Ratſchlägr des deutſchen Ver

trauensmannes und beſpreche alle Untderneßmungen erſt mit ihm.
Wo kein Vertrauensmann zu finden iſt, wende man fich an die
Vertrauensleute der „Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei“,

Wichtig iſt, unter den Soldaten BVertrauenslente zu werben
und anzuleiten. Dies gelingt bei Urlaubern, die ſchon Sozieldemo
kraten ſind, ziemlich leicht. Durch den erſten Vertrauensmann
e man dann vielfach noch einen zweiten und dritten heran
ziehen.

Es iſt alles fo organiſiert, daß die Tätigkeit eines jeden Ver
trauensmannes von uns direkt übertracht wird. Nur wer ſeine
Pflicht getan hat, erhält die vereinbarte Summe ausbezahlt.

Durch dieſes Fälſcherſtück ſoll der Anſchein erweckt wer
den, als ob irgendwelche Sozialdemokraten, zum mindeſten
die „Unabhängigen“, Landesverrat aus Gewinnſucht trieben.
Jn Wirklichkeit iſt kein Fall bekannt, in dem ein ſolches
ſchimpfliches Treiben eines Sozialdemokraten oder auch
eines Ungbhängigen erwieſen wäre. Wer trotzdem an die
Möglichkeit ſoſcher Zuſammenhänge glaust, hat ſicherlich die
Pflicht, die Behörden vertraulich aurf ſie aufmerkſam zu
machen, damit den Spuren vis zu ihrer vollſtändigen Auf
deckung nachgewieſen werden kann. Leichtfertige Veröffent
lichungen wie die der Poſt, dienen aber offenbar mr der
parteipolitiſchen Verleumdung und Verhetzung, jeder an
ſtändig Denkende muß weit von ihnen abrücken.

Der nationalliberale Wahſkreiverbend NVederbarnim hielt
geſtern im Abgeordnetenhauſe einen Vertretertag ab, der ſich mit
der Wakhlrechtsfrage beſchäftigte. Schließlich wurde mit 36 gegen
3 Stimmen ein Eintreten für das gleiche Wablrecht 6eſchloſſen.

Letzte Nachrichten.
Verlig, 21. April. Am 13 April, abends, entſtand n den

Werftanlagen bei Friedrichshafen ein Schadenfeuer,
das auch eine alte Zeppelinhalle ergriff. Es gelang, den Brand
auf ſeinen Herd zu beſchränken und bald zu lüäſchen. Der an-
gerichtete Schaden ift unbedeutend. Die Produktion der Werfit
wird ungemindert aufrechterhalten.

J 21. April. Herzog Friedrich II. von Anhalt iſt aufSchloß Ballenſtedt heute abend a vor 7 Uhr verſchieden.

London, 20. April. (Reuter.) Daily Mail meldet aus Tokio
vom 10. April: Geſtern feuerten in Wladiwoſtok in der
Dunkelheit bolſchewiſtiſche T n auf japaniſche Marinetruppen.Dieſe en. Se hatten Feine Verluſte.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Butter. Für die Woche vom 22.--28. Actil jede Perſon 25 g

Buttr und 25 g Margarine.
Marmelade. Von Dienstag an auf Marke 162 des Waren

bezugsſcheins 15 jede Perſon 1 Pfund.
Dienstag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 7001-12006,

nachmittags 2—6 Uhr Nr. 12001-—-47 500 der Lebensmittel
x der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück für

ennig.

liedl E das Sterben als Eingang in eine beſſere Welt, miter rn und goldenen Schuhen, o Alles weiß Hauptmann
durch große Schönheit zu verklären und ergreifend zur Wirkung zu
bringen. Doch reſtlos will ihm das nicht gelingen; teils haftet dem Gan
zen noch zuviel Erdenſchwere an, teils verliert er ſich beſonders im
zweiten Tell zu ſehr in breite Biſdermalerei, um am Ende keinen
rechten Ausweg mehr zu der auf die Wirklichkeit
als den Ausgangspunkt alles deſſen zurückführt. Maßgebend für ihn
war hierbei aber auch wieder ſein tiefes ſoziales Mitleid, das alle dieſe
Ausgeſtoßenen der Menſchheit dem Verſtehen nahe brin will unddade auf der einen Seite a dem furchtbar tragiſchen kt führt,

daß ein junges Menſchenkind um den Mißhandlungen ſeines Vaters
zu enkfliehen in den Tod geht, auf der anderen Seite aber allen Per
ſonen ſoviel menſchliche Züge gibt, daß ſie niemand ob ihrer Verworfen
heit verdommen kann, ſelbſt den Vater nicht. von dem Hauptmann
(freilich etwas unkünſtleriſch in der Tendenz) andeuten läßt, daß ihm
dieſes Kind nicht zu eigen gehört, vielmehr von dem Amtsvorſteher

l

war. Es verwiſchte von vo
es durch das Harmontum und

verſtärkte das durch ein öfteresr der Fieberphantaſien des

durch r von Beleuchtungse P er lten und Begebe
a ſicher v Hauptmann nicht gemeint. Die Wir

reits zur ewigen Ruhe eingegangen iſt. Die Kriſtalliſierung dieſerKindesträume an bewegte ganz im Rahmen der kindlichen Pſyche.

Sie ſtellt in den r die re alt, die ja dem Hannele
als perſonifizierte aus eligionsbuch bekannt iſt,gibt ihr aber cho das Geſicht des Dorfſchullehrers Gott
wald, von dem das arme ele ſchwärmt, mit dem es ſogar Hochzeit

I. Alle anderen Perſonen und Begebniſſe ergeben ſich daraus
der drohend beirunkene Vater, das ſchon im

noransgegangene der kaliſinſtere Knochenmann, die

e
i net e auf der doch erſt die Wirkung
beruht. Davon h wat die T 3e en d der S t enrawi als Hannele augzeichnete. Zuhörerſchaft war Kef er



Jrland.
Von Dr. Paul Lenſch, M. d. R.

Jeder Tag bringt ans nong Derichte über dir wenden
baven Leiſtungen unſerer Truppen an der Weſtfront und
der neue Vorſtoß weſtlich von Lille beweiſt, daß es der Ober
ſten Heeresleitung in erſter Linie mif die Zertrümmerung
der engliſchen Heeresmacht ankonnnt. Jn mehr oder weniger
kurzer Zeit müſſen militäriſche Erfolge, und zwar um ſo
gründlicher, je bedeutungsvoller ſie ſind, polrtiſche Konſe
quenzen nach ſich ziehen, und die Tragweite der heutigen ange
Feldſchlachten im Weſten für die Beendigung des Kriegs wird
davon abhängen, in welchem Umfange und in welchem Tempo
die militäriſchen Erfolge in politiſche Erfolge umſchlagen.
Mit den augenblicklich in London und Paris herrſchenden
Miniſterien iſt ein Friede unmöglich; das hat der Fall
Czernin CElemencean deutlich erwieſen. Die Frage iſt, ob
und wann die militäriſchen Niederlagen der Anglofranzoſen
ſich in Niederlagen ihrer Miniſterien verwandeln. Es iſt un
nötig, über die Wahrſcheinlichkeiten der nächſten frangöſi-
ſchen Entwicklung hier ein Wort zu verlieren; es gnügt zuiagen, daß das Miniſterium Clemenceau ſchon heute tief er

ſchüttert iſt. Aber Frankreich war ja immer nur ein An
hängſel und der wahre Kriegsverlängerer iſt und bleibt trotz
Ehaß-Lothringen England.

Bisher haben die Nachrichten von den engliſchen Nieder
ſagen in London nicht anders gewirkt, wie man es bei dieſer
ſtarken und ſtolzen Nation erwarten durfte. Die Stellung
von Lloyd George iſt im Vergleich zu früher durch die eng
lichen Niederlage n eher geſtärkt als geſchwächt, und die ein
zige Stimme, die ſeinen Sturz verlangte, nämlich die Stimme
der Morning-Poſt, erhob ſich nur, um ein noch e
ſchloſſeneres Kabinett zu erlangen. Es iſt kein Zweifel:der Not ſind die Engländer entſchloſſen, alle inneren Streit
punkte zurückzuſtellen, um ihre bedrohte Weltherrſchaft zu

retten. Aber die Dinge haben ihre eigene Logik und trotz
allem Bemühen, die inneren Differenzen zur Zeit zumSchweigen zu pri gen wert den ſie gerade durch die militäriſche

Notlage mit unwiderſtehlicher Kraft in den Vordergrund ge-
zerrt. Lloyd George ſah ſich genötigt, vom engliſchen Parla-
ment die Herauffetzung der militäriſchen Dienſtpflicht bis zu
50 und in einzelnen Fällen ſogar bis zu 55 Jahren zu ver
langen. Es iſt klar, daß hiernnter das Wirtſchaftsleben Eng
Iands am ſchwerſten leiden muß. Aber noch viel tiefgreifen-
der werden die Folgen der anderen a L-. von Lloyd

S e mme wae e er ein Garniſon zu halten. Seit der roten S e im
1916, wo in lin der in der engliſchen Geſchichte
wohnte engliſch iriſche Bürgerkrieg tobte, iſt die r e

ung in Jrland in den letzten Monaten w ſtark
n Das e die Nachwahlen zum Parlament

dem e emnſeaſter zu, als a
die Ausdehnung der allgemeinen Wehrpflicht auf Jrland be
gründete, und in ſeinem Jnnern mochte ihm Lloyd George
wohl zuſtimmen, aber die Not pocht jetzt ſo ſtark an die eng
liſchen Pforten, daß man in England gezwungen iſt, ſehen
den Auges zukünftige Gefahren ernſteſter Art heraufzu
führen, nur um die augenblicklichen Gefahren einzudämmen.

Jn der Tat ſieht es ganz ſo aus, als wolle der Weltkriegdie iriſche F Frage, jenes ſeit Jahrhunderten r Problom
Englhands, zur Reife bringen. So ſehr man auch vom Jahre1859 an die Frage der iriſchen Vodenweſorn durch immer

neue Geſetze aus den Jahren 1870, 1881, 1883, 1885, 1891,1896, 1903, 1907 zu löſen verſuchte, ſo konnten alle dieſe Ge
ſetze an dem ſozialen Elend der Jrländer nicht viel ändern.
Jm Grunde haben dieſe Reformen nur den mittleren und
großen Pächtern genützt und das Elend der zahlreichen kleinen
nur noch vertieft. Zu Beginn dieſer irxiſchen Reformgeſetz
gebungspertode erließ der Generalrat der Jnternationalen
im Jahre 1869 ein geheimes, in franzöſiſcher Sprache von
Marr verfaßtes Rundſchreiben über das Verhältnis des
iriſchen Nationalkampfes zur Befreiung der Arbeiterklaſſe.
Er führte darin aus:

Jrland iſt das Bollwerk der engliſchen Grundariſtokratie. Die
Ausbeutung dieſes Landes iſt nicht nur eine Hauptquelle ihres
nationalen Reichtums, ſie iſt ihre größte moraliſche Macht, ſie
repräſentiert in Wahrheit die Herrſchaft Englands über Jrland.
Jrland iſt daher das große Mittel, wodurch die engliſche Ariſto-
kratie ihre Herrſchaft in England ſelbſt aufrecht erhält. Würde
man die engliſche Armee und Polizei aus Jrland fortnehmen, fo

der engliſchen Ariſtokratie in Jrland aber hat notwendig ihren
hätte man morgen die agrariſche Revolution in Jrland. Der Sturz ſein

nd liefert einen beſändigen u von A für
den engliſchen Arbeitsmarkt und drückt daher die Löhne und die
mo che Po der engliſchen Arbeiterklaſſe herab. Alle indu
ſtriellen und lszentren e den jetzt eine Arbeiter
haft, die in S ſeindliche palten iſt: engliſche Prole-r n iriſche Proletarier. er r engliſche Arbeiter

rbeiter als einen Konkurventen, der ſeine

die ihm der i ine mit Zinſen zurücket Dieſer et in dem engliſchen Arbeiter das S erk-

geug der engliſchen Herrſchaft über Jrland. Dieſer Gegenſatz ibe Geheimnis der der engliſchen Arbeiterklaſſe und
gleich das Geheimnis der ltung der KapitaliſtenZum Schluß führt die Denkſchrift aus, daß die üneb:
hängigkeit Jrlands das wichtigſte Mittel iſt, um die ſogiale
Revolution in England zu beſchleunigen. Es ſei Qie beſondere
Aufgabe der Jnternationalen, in der engliſchen Arbeiterrlaſſe
das Bewußtſein wachzurufen, daß das Intereſſe Jtlands ihr
eigenes Intereſſe iſt, und daß die natipnale Befreiung der
grünen Jnſel für ſie keine Frage abſtrakter Gerechtigkeit und
menſchlicher Gefühle iſt, ſondern die erſte Bedingung ihrer
eigenen ſozialen Befreiung.

zwiſchen nichts Und das e Scene en
Lloyd George ſicherlich nicht geringere Pein, als dem Sohn
der Hölle das Pentagramma an der Türſchwelle des Fauſt.
Und wenn er trotzdem ſich entſchließen mußte, auch noch den
iriſchen Acheron in Bewegung zu fetzen, ſo iſt das nur ein
neuer Beweis dafür, daß die militäriſchen Schwierigkeiten
Englands in politiſche und ſoziale umſchlagen. Die e gr
ſind zur Zeit noch unabſehbar, ſie könnten aber für
gSoſteverfaſfuns Englands entſcheidend und umwälzend

Bekanntmachung.
Für die Ausfertigungsſtelle für Bezugsſcheine fürWeb Wirk-, Strick- und Schuhwaren im Bezirk des

III. Polizei Reviers wird d 15. Mai ein geeignetes
Lokal zu mieten geſucht. Beſonders geeignet ſind größere
Läden mit Ladenſtube.

Angebote mit näheren Angaben und Preis umgehend
an das Stadt-Ernährungsamt, Abt. II, Marktplatz 22,
Zimmer 34, erbeten.

Halle, am 19. April 1918.

e

Der Magiſtrat.

F. C. SiebertUntere Leipziger Str. 9 e

Dauernd Parteikrieg

Paul Günther,
Tel. 6176.

100 Kilo Strumpfwolle 160 N.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 22. April 1918.

X. e

Jnquiſition in Halle.
Strenge Nachprüfung der Kriegsunterſtützung.

Der Nagiſtrat der Stadt Halle nimmt gegenwärtig eine ein
gehende Nachunterſuchung der Verhältniſſe der Gmpfänger von
KriegsFamilienunterſtützung vor. Zu dem Zwecke wird allen
dieſen ein umfangreicher Fragebogen ausgehändigt, der genau aus
gefüllt und unterſchrieben bei der nächſten Auszahlung der Fami-
lienunterftützung wieder zurückzugeben iſt, andernfalls die Weiter
zahlung der Unterſtützung eingeſtellt wird. Auf dem Bogen be
finden ſich Fragen nach dem Arbeitgeber, dem Arbeitsverdienſt (ge
gebenenfalls: warum die Unterſtützte nicht arbeitet), Zahl, Alter
und Arbeitsverdienſt der Kinder, nach dem Vermögen des Ehe
mannes und der Ghefrau, ſowie das Einkommen daraus, der
Höhe der Unterſtützung vom Arbeitgeber des Eingezogenen oder
ſonſtigen Perſonen (Eltern uſw.), der etwaigen Vermißtenlöhnung
uſw. Es iſt alſo ſehr viel, was der Magiſtrat wiſſen will. Weiter
foll auf dem Bogen noch verſprochen und verſichert werden, daß
von jeder gzukünftigen Aenderung in den Verhältniſſen (Erlangung
höheren Verdienſtes uſw.) Anzeige erſtattet und die Angaben nach
beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht werden. Schließlich iſt auch
noch darauf hingewieſen, daß unrichtige Angaben nach S 273 des
Strafgeſetzbuches beſtraft werden.
Dieſe Maßnahme, die in den Kreiſen der Kriegerfrauen große
Erregung hervorvruft, hat den Zweck, die Gewährung der Unter
ſtützung ſchärfer und genauer durchzuführen. Jn vielen Fällen ſei,
fo heißt es in der Begründung, die Unterftützung zu Unrecht
bezogen worden. Frauen mit ſehr hohem Verdienſt hätten dieſen
nicht gemeldet und die Unterftützung in der üblichen Höhe weiter
erhalten. Auch gegen Frauen, die nicht arbeiten, obgleich ſte da

zu geſundheitlich und ſonſt in der Lage ſind, ſoll ſtrenger vor
gegangen werden. Bringen ſie nicht ſelbſt ein ärztliches Zeugnis
ihrer Arbeitsunfähigkit bei, dann ſollen ſie beſtimmten Aerzten
gur Unterſuchung zugewieſen werden, mit denen hierüber die Stadt
wegen der Koſten beſtimmte Verträge abgeſchloſſen hat. Unter
werfen ſich die Frauen den Anordnungen nicht, dann wird ihnen
die Entziehung der Unterſtützung angedroht.

Was die Anvechnung des Arbeitsverdienſtes anbetrifft, ſo ſei
darauf verwieſen, daß Verdienſt bis zu monatlich 30 M. überhaupt
nicht angerechnet werden darf. Darüber hinausgehender Lohn ſoll
zur Hälfte bis zu einem Viertel, je nach Kinderzahl uſw., von
der Unterſtützung gekürzt werden. Ueber die Deückſichtigung von
Vermögen möchten wir die Meinung vertreten, daß es nur in
außerordentlichen Fällen in Betracht kommen kann, da vom
Winiſter oft darauf hingewieſen worden iſt, daß die wirtſchaft

lichen Verhältniſſe möglichſt geſchont und erhalten bleiben ſollem;
es kann hier nur größerer Zinſengenuß zur Anrechnung kommen.
Tedenfalls iſt die Erwartung auszuſprochen, daß die Maßnahmen
immerhin vecht ſchonend durchgeführt werden.

Anternehmer und Kriegsbeſchädigte.
Jn einem Artiel, dem übrigens im Gegenſatz zu den ge

häſſigen Schimpfereien gewiſſer rechtsſtehender Blätter das Zeug
nis einer ruhigen Tonart ausgeftellt werden bann, ſetzt ſich der
Arbeitgeber, die Zeitſchrift der Vereinigung der Deutſchen Arbeit-
geberverbände, mit den Ergebniſſen der Weimarer Tagung des
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und ehemaligen Kriegsteil-
nehmer auseinander. Dabei wird vehauptet, daß es der Anwen
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Beilagge zur Volksſtimme.

2. Jahrgang.
a politiſcher Druckmittel, deren ſich der Bund bedienen will, um
Reich und Arbeitgeber zur Jnnehaltung ihrer Pflichten gegen die
Kriegsbeſchädigten zu veranlbaſſen, wirklich nicht bedürfe. Denn:

„Erſt vor wenigen Tagen hat die unter dem Namen Luden-
dorffSpende in Angriff genommene Sammlung zwecks Aufbrin-
gung von Geldmitteln zur Ergänzung der ſozialen Kriegsbeſchä
h ehe eingeſetzt, aber ſchon die bisher vorliegenden Ergeb
niſſe haben ſchlagend den Beweis erbracht, daß in den weiteſten
Kreiſen des deutſchen Volks, ganz beſonders aber in den Kreiſen
der induſtriellen Unternehmer und Arbeitgeber Deutſchlands volles
Verſtändnis für die Bedürfniſſe der Kriegsbeſchädigten und eine
Opferfreudigkeit vorhanden iſt, die dem ſchuldigen Dankgefühl für
die in ihrer Gefundheit und Erwerbs fähigkeit geſchädigten Krieger
durchaus gerecht wird. Mit dieſer Sammlung iſt, wie geſagt, erſt
der Anfang gemacht, ſie wird weiter große Erträge liefern und
dann wird ſich auch hier geigen, daß Taten mehr ſind als Worte.“

Dieſe Darlegung beweiſt gar nichts. Denn die Hauptleiſtung,
die von den Unternehmern für die Kriegsbeſchädigten verlangt
wird, iſt nicht die Aufbringung von Geldern zu Unterſtützungs-
zwecken, ſondern die Wiedereinſtellung der Kriegsbeſchädigten zu
angemeſſenen Lohnbedingungen in ihre Betriebe. Aber gerade
hietin weigern ſich die Unternehmer, beſtimmte Verpflichtungen ein-
zugehen. Sie wollen, daß man ſich auch hier ganz und gar auf
ihren guten Willen verlaſſe. Für dieſen guten Willen bietet aber
die Aufbringung gewiſſer Summen für die Ludendorff-Spende, die
übripens bei den ungeheuren Kriegsgewinnen der Jnduſtrie gar
keine Rolle ſpielen, nicht die mindeſte Cewähr. Denn es gehört
zu den pſhchologiſchen Eigentümlichkeiken des Unternehmertumns,
daß es weit eher von dem feſtgeſtellten Produktionsgewinn etwas
opfert, als daß es ſich in den Produktionsprozeß ſelber irgendwie
hineinreden läßt. Auch früher hat das Unternehmertum Sozial
politik innerhalb des Produktionsprozeſſes, wie Gewerbeinſpektion,
Unfallſchutz, Höchſtarbeitstag uſw., ſtets aufs heftigſte bekämpft und
demgegenüber auf die für Wohlfahrtszwecke gezeichneten Summen
verwieſen. Als Produzent iſt der Unternehmer eben weder ſozial,
noch wohltätig, noch dankbar geſonnen, ſondern als ſolcher ſtrebt
er lediglich, mit möglichſt geringen Koſten möglichſt großen Ge
winn zu erzielen. Jſt der Gewinn hoch, ſo läßt er eher mit ſich
reden, wenn auch ſeine Wohltätigkert nicht ſoweit geht, wie er gern
glauben macht. Aber gerade für die Kriegsbeſchädigten iſt die
Sicherſtellung ihrer Arbeitstätigkeit viel wichtiger als gelegentliche
geldliche Unterſtützungen.

221 Millionen Mark Kriegsanſeihe? Nachdem nun auch von
den Reichsbanknebenſtellen Bitterfeld, Köthen, Eisleben, Naumbucg,
Weißenfels und Wittenberg die Zeichnungsergebniſſe vorliegen, ſtellt
ſich als Reſultat heraus, daß insgeſamt 221 598 000 M. gezeichnet
worden ſind, eine ganz gewaltige Summe. Bei der erſten Kriegs
anleihe wurden insgeſamt gezeichnet 82 Millionen, bei der zweiten
135 Millionen, bei der drilten 181 Millionen, bei der vierten 157
Millionen, bei der fünften 148 Millionen, bei der ſechſten 194 Mil
lionen, bei der ſiebenten 192 Millionen, und diesmal ſind es gar
221 Millionen! Daran iſt Halle allein mit 15414 Millionen beteiligt,
die Nebenſtellen mit 67 Millionen.

Der Beamteneusſchuß hat nach einem Vortrag ſeines
Vorſitzenden über nen ragen folgende Forderungen hiecr
zu erhoben: „Die Anſtellung der Beamten hat möglichſt frühzeitig zu
erfolgen. Das Anfangsgehalt muß zur Gründung einer Familie aus-
reichen. Ueberhaupt muß die Beſoldung der Beamten dem Einkommen
der ſozialen Schichten entſprechen, der er zugezählt werden muß nach
Lage ſeiner Arbeitsleiſtung und der Bedeutung ſeines Amtes. Die
Abſtufung des Einkommens nach dem Familienſtande lehnt die Be
amtenſchaft ab, das Prinzip der Leiſtung ſoll ausſchlaggebend bleiben.
Für alle kinderreichen Familien nicht nur der Beamten müſſen be
ſondere Mittel bereitgeſtellt werden.
ſicherung einzuführen. Die Ruhegehälter ſind den veränderten Ver-
hältniſſen anzupaſſen, hierbei müſſen vor allem die Altpenſionäre be
rückſichtigt werden.“ Zu den noch kurz behandelten Ernährungsfragen
wurden allgemeine Klagen über die ſchlechte Haltbarkeit der ſtädtiſchen
Wurſt vorgebracht. Hinſichtlich der Kohlenverſorgung wird der Vor-
ſtand Material ſammeln.

Eventuell iſt eine Kinderver

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft. Die
jenigen Parzellen der Aecker des Bundes, die bis zum 1. Mai nicht in
Beſitz genommen ſind, werden weiter vergeben. Bewerber um Acker
werden gebeten, zu dieſem Zeitpunkt auf den Bundesäckern ſolche Pax
zellen namhaft zu machen, die noch brach liegen.

Verkaufsverbot getragener Kleidungsſtücke. Es iſt feſtge-
ſtellt worden, daß einzelne Perſonen und Anſtalten getragene
Kleidungs und Wäſcheſtücke an Bedürftige veräußern. Dies gibt dem
Magiſtrat Veranlaſſung, an ſeine Verordnung vom 17. März 1917 zu
erinnern. Danach dürfen in Halle getragene Kleidungs und Wäſche-
ſtücke, Uniformen und Schuhwaren entgeltlich nur an die Altkleiderver-
wertungsſtelle (Leipziger Straße 17) abgegeben werden. Unter ge
tragenen Kleidern, Schuhen uſw. ſind alle Stücke zu verſtehen, die in
den Beſitz der Verbraucher gelangt ſind und von da weiter abgegeben
werden; es gehören hierzu insbeſondere auch Wäſcheſtücke, uhe, die
in eine Erbſchaft gelangen, ohne daß der Verſtorbene in die Lage ge-
kommen iſt, ſie zu gebrauchen. Zuwiderhandlungen werden mit Ge
fängnis bis zu 6 Monaten oder an Geld bis 15 000 M. geſtraft.

Wieder ein beamteter Feldpoſtmarder beſtraft. Von der Straf-
kammer wird berichtet: Der Oberpoſtaſſiſtent Paul H. in Halle war auf
dem Poſtamt 2 beſchäftigt. Eines Tages bemerkte eine Poſtaushelferin,
wie ſich H. in auffälliger Weiſe an Feldpoſtpäckchen zu ſchaffen machte.
Sie teilte ihre Wahrnehmung einem Beamten mit, worauf H. unter
ſucht wurde. Eine Nachſuchung in ſeiner Wohnung förderte Gegen
ſtände zutage, die aus Feldpoſtpäckchen entnommen ſein konnten, Lebens
mittel in kleineren Mengen und andere Artikel des täglichen Bedarfes
H. hatte ſich nun vor der Strafkammer zu verantworten. Nach der
Ausſage eines Vorgeſetzten, der als Zeuge vernommen wurde, waren
die Dienſtverrichtungen des ſeit 1894 bei der Poſt angeſtellten Ange
klagten gut. Seine Vermögensverhältniſſe waren ebenfalls gut, denn
er hatte ſich im Laufe der Jahre noch mehrere tauſend Mark erſparen
können, wurde auch von ſeinen Schwiegereltern durch Zuſendungen
von Wurſt, Schinken, Butter und Mehl unterſtützt, ſo daß von einer
Not bei ihm in keiner Weiſe die Rede ſein konnte. H. gibt ſelbſt an,
daß ihm etwa zehn Poſtpäckchen in die Hände gefallen ſeien, behauptet
aber, es habe ſich um Sendungen gehandelt. die zurückgekommen ſeien,
alſo nicht hatten im Felde beſtellt werden können. Er wird dem An
trage der Staatsanwaltſchaft entſprechend zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt, auch wird ihm die Befähigung, öffentliche Aemer zu bekleiden,
auf die Dauer von fünf Jahren abgeſprochen und ſchließlich bei der Höhe
der Strafe ſeine ſofortige Verhaftung verfügt.

Bilderſchwindel. Bei der Zentralſtelle zur Bekämpfung derSchwindelfirmen in Lübeck wird Beſchwerde darüber geführt, de ſich

die Bilderreiſenden während der letzten Zeit wieder in beſonderem
Maße unliebſam bemerkbar machen. Die Reiſenden ſpiegeln vor, für
zwei Mark werde eine gute Photographievergrößerung geliefert. Nach
her ſtellt ſich aber heraus, daß es ſich bei dem gelieferten Bilde lediglich
um eine Rohvergrößerung handelt, die als ſolche völlig unbrauchbar
iſt und erſt durch eine weitere Ausmalung einen Wert erhält. Dieſe
weitere Ausmalung koſtet nochmals 20 Mark und mehr, darüber werden
aber die Beſteller im voraus nicht genügend aufgeklärt. Geſchädigte
werden erſucht, ſich mit ihren Beſchwerden ſofort an die Zentralſteille
zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck oder an die ſtädtiſche
Rechtsauskunftsſtelle in Halle, Schmeerſtr. 1, zu wenden, die jn ihrem

Intereſſe dann das Weitere veranlaſſen werden, T

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Volksbildungsverein. Jn den Werbedienſt zur 8. Kriegs

anleihe ſtellte ſich ein hochintereſſanter Lichtbildervortrag über
„Krupp, die deutſche Waffenſchmiede“, gehalten von dem mit allen
einſchlägigen Fragen völlig vertrauten Jngenieur E. Frommholz
aus Dortmund. Nachdem dieſer in kurzen Strichen ein Bild von
der Entwicklung dieſes größten induſtriellen Werkes der Welt ge-
geben hatte, das jetzt 110 000 Menſchen beſchäftigt, zeigte er den
Gang der Verhüttung und weiteren Verarbeitung des Eiſens. Be
rechtigtes Staunen riefen die Vorführungen über die Leiſtungen
der Hammerwerke (bis 50 000 Kilogramm Schlagleiſtung), der
hydraulichen Preſſen (bis 10 Millionen Kilogramm Leiſtung), der
hydraulichen Blechſcheve und das Bohren einer 46 Meter langen

Handel und Wandel.
177 Von F. W. Hackländer.

„Bkümlein von Sheriods Heide, weshalb willſt du ver
ſchwinden, da kaum der perlende Nachttau deine Blätter be
netzt hat? Und Sie, freundlicher Nuchbar,“ wandte ſich Doktor
Burbus an Philipp, „teuerſter Junker vom Oelmaß, edler
Kavalier vom erſten Stock, es drängt mich, ein angenehmes
Zwiegeſpräch mit Jhnen zu halten. Deshalb erſuche ich Sie
höflich, zu bleiben, ſonſt werde ich eine Geſchichte hinaus-
ſchreien in die Welt, eine Geſchichte nun, Sie verſtehen
mich ſchon.“

Barbara wurde vor Zorn bald bhaß, babd rot, aber ſie
mochte ſich vor dem Gebrülle des Doktors fürchten und ver-
ließ das Fenſter nicht. „Aber was wünſchen Sie denn
von mir?“ ſagte Philipp kleinlaut. „Tapferer Don,“ ent
gegnete der Doktor, „als Arzt bin ich Phyſiognom, und aus
Jhren Mienen, die, beiläufig geſagt, erbärmlich genug ſind,
erſah ich deutlich, welche Geſchichten Sie den keuſchen Ohren
der Jungfer Barbara erzählten. Aber warum wollen Sie

andere anſchwärzen, da Sie mich ja ſelbſt zum öfteren arrf
dieſem unſichern, ja ſchwankenden Pfade des Laſters mit
Jhrem Beſuche bechrt haben? Aurh Sie halfen mir ja man-
hes gute Glas Punſch austrinken und verließen mich darauf
in einem Zuſtande, der füglich ein ſehr erheiterter genannt

es gebe.
Das war zu viel für meinen Freund, den Doktor er

griff mit der Hand hinter ſich, erwiſchte eine alte, roſtige
Piſtole, die an einem Nagel neben dem Fenſter hing, und
i ſie plötzlich auf Philipp, mit dem fürchterlichen

er wolle ihm, ſo wahr die Piſtole mit zwei Kugeln
und einigem gehackten Bhei gebaden ſei, den Hirnkaſten da
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mit zerſchmettern, wenn er nicht augenblicklich der Wahrheit
die Ehre gebe und bekenne, ob er ihn verführt, oder ob ihn
nicht vielmehr zwei ſchwarze glänzende Augen magnetiſch
angezogen.

Die Weiber haben in ſolchen Dingen einen merkwürdigen
Scharffinn; kaum hatte der Doktor der beiden ſchworzen
Augen erwähnt, ſo erriet Jungfer Barbara den Zuſammen
hang. Einen Augenblick wartete ſie, ſchwankend zwiſchen
Furcht und Hoffnung, ov nicht der unglückliche Philipp dieſe
Anklage mit den fürchterlichſten Eiden von ſich weiſen werde.
Mochte ihn nun aber das Bewußtſein ungeheurer Schuld
oder die fürchterliche Waffe drüben mit Entſetzen lähmen,
genug, er ſfenkte ſein Haupt umd ſchwieg.

„Philipp!“ ſagte jetzt Jungfer Barbara; aber ſie ſprach
dieſes einzige Wort in einem Tone, daß es klang, als fpräche
Vater Thibaut: „Antworte bei dem Gott, der droben
donnert: gehörſt dat zu den Heiligen und Reinen?“ Und
Philipp ſenkte ſein Haupt noch tiefer und ſchwieg. Da raffte
ſich Barbara zuſammen und verließ verzweifungsvoll das
Fenſter, und plötzlich verſchwand auch Philipp. Eilte er
ihr nach oder drückte ihn die Größe der Schuld aurf den Boden
nieder? Doktor Burbus aber erhob ſich im Fenſter in ſeiner
ganzen Majeſtät und Größe und donnerte der Enteilenden
nach: „Kardinal, ich habe das Meinige getan, tun Sie das
Jhre!“

Darauf zog auch er ſich vom Fenſter zurück, warf ſich
auf einen Stuhl und konnte vor den ausgelkaſſenſten Ge
lächter hange nicht zu ſich ſelber kommen. Wenn ich auch
nicht ſo ganz mit mir im reinen war, was es mit den
ſchwarzen glänzenden Augen des Doktor Burbus für eine
Bewandtnis habe, ſo ſetzte ich mir doch etwas in meinen
Gedanken zuſammen, was der Wahrheit ſo ziemlich nahe
kam. Während der Doktor in die Ecke ging, um ſich
ſeines feſtlichen Anzuges zu entledigen, ſah ich mich auf
dem Tiſch um und erblickte, halb von Tabaksaſche und an
gebranntem Fidibus bedeckt, ein Heft mit der Ueberſchrift:
Tagebuch des Doktors Burbus. Auch ich hatte einſt Tage
bücher führen müſſen, ein Geſchäft, das für mich zu den
allerſchwierigſten gehörte. Da ſollte man lange Seiten voll
ſchreiben über die Spaziergänge, die man gemacht, über das,
was man in den verfloſſenen Tagen alles gelernt ufw. Da
aber, offenherzig geſtanden, des Gelernten bei mir eben nicht
viel war, ſo füllte ich die meiſten Seiten meines Tagebuches
aus wie folgt: den 16. fiel nichts beſonders Merkwürdiges
vor. Jch war nun aber wirklich begierig, womit ein Mann
von der Erfahrung und Gelehrſamkeit des Doktor Burbus
ſeine Denkblätter gefüllt haben mochte. Nachdem ich ihn
höflich um Erlaubnis gebeten, öffnete ich das Buch und
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war ſehr erſtaunt, als ich fah, daß es zum größten Teil
aus unbeſchricbenem Papier beſtand. Jch meinte, es ſei
ein erſt vor kurzer Zeit neu angefangenes Tagebuch, aber
die Jahreszahl auf der erſten Seite zeigte mir, daß es
wenigſtens zehn Jahre alt war, und für die lange Zeit
hatte der Doktor ſehr wenig hineingeſchrieben. Auf der
erſten Seite ſtand die Erzählung eines ſehr fidelen Abends,
der mit einer ſoliden „Holzerei“ geendigt. Ein halbes Jahr
ſpäter kam die Bemerkung: „Von heute un gewöhnte ich
mir an, auf jede Aeußerung eines anderen zu erwidern: Das
iſt ſehr mittehmäßig.“ Einige Zeit darauf geſteht er, daß er
dieſe Phraſe abgeändert und alles “impoſſible“ gefunden:
weiterhin fand er alles ganz klaſſiſch, und endlich wurde der
Kernſpruch Mode: „Auf Ehre, ganz famos!“ Zwiſchen dieſen
dotizen waren hier und da Blätter herausgeriſſen und zu

weilen Bier- und Weinrechnungen oder auch Waſchzettel
hin eingeſchrieben. Als ich die beſchriebenen Blätter hinter
mir hatte und ſchon glaubte, es ſei alles zu Ende, kam ich an
eine Seite, wo der Vers zu keſen war:

Nimm meinen Rat in kluges Ohr
Und ſchmücke die alte Schenke,
Steck einen grünen Buſch vors Tox
Und rüſte friſches Getränke,

Dann hieß cs: „Zweiter Weihnachtstag, Heute begann das
Bier außerordentlich gut zu werden, abends Rauſch um
ſiebenundzwanzigſten: morgens Katzenjammer, abends
Rauſch; am achtundzwanzigſten: morgens Katzenjammer,
abends Rauſch; am neunundzwanzigſten und dreißigſten des
gleichen; am einunddreißigſten: morgens Katzenjammer,
mittags eine kleine geiſtige Erheiterung, nachher gelinder
dito, abends einen äußerſt großartigen Silveſterrauſch. Am
erſten Januar, nachdem ich mir zum neuen Jahr gratuliert,
eine berühmte Schrift des unſterblichen Sieben gelefen, die
mir N. geliehen: „Der Katzenjammer heilbar!“ Jch ſchöpfte
daraus viel Nützliches.“

Damit waren die Bekenntniſſe einer ſchönen Seele zu
Ende; wenn auch hier und da einige Federſtriche und Tinten
bleckſe einen Verſuch anzeigten, den Faden des merkwü n
Erlebten wieder aufzunehmen, ſo war es doch beim Gedanken
geblieben, denn es fand ſich nichts mehr vor.

Allermittelſt hatte der Doktor ſeinen grünen Samkrock
wieder angezogen, und nachdem ich noch einen Blick hinüber
geworfen hatte auf das Reißmehlſche Haus, verließen wir
das Zimmer. Der Doktor wiſchte auf ſeiner Tafel die drei
unheilbaren Patienten aus und wir eilten, ich zu meiner
Großmutter, er in ſeinen Klub, wo ſich, wie er verſicherte,
die geiſtreichſte Geſellſchaft der ganzen Chriſtenheit zirſam

menfand. Gortfetzung folgt

n



e c Der giveite Teil des Vortrags führde in die Ge
Kanonen,rkftätten, zeigte die Herſtellung der verſchiedenſten

den Ginsau der Küſtengeſchütze und die Wirkung der Großgeſchoſſe
auf den Kriegsſchauplätzen. Zugleich erfuhr man dabei wer
Rieſenſummen für die Herſtellung dieſer Bewaffnung nötig ſi
Rrichen Beifall zollte die große Zuhörerſchaft dem Vortragenden,
denr es durch feine eindvucksvollen Ausführungen geiungen ſein
dürfte, die erwünſchte Wirkung zu erzielen. Die letzie Veran-
ftaltunn des ablaufenden Winterhalbjahres, eine Geſangsauffüh-
rung des Whrer-Geſangvereins, findet am 25. April ſtatt.

v

Aus der Provinz.
Zur Wohnungsfrage.

Baugenvoſſenſchaften in Thüringen. die den Bau von ge
funden und zweckdienlichen Arkeiterwohndäuſern anſtreben, und
auch vereits die Beſchaffung von Arbeiterwohnungen vege ge
fördert haben, givt es eine ganze Anzahl. Jn füngſter Zeit tritt
ein noch größeres Bedürfnis zur Gründung derartiger Genoffen-
ſchaften hervor. Auch Aktiengeſellſchaften, Fabrikbeſißer und Be
hörden zeigen ſiärkeres Intereſſe dafür.

Kürzlich wurden in Gotha zwei neue Baugenoſſenſchaften
ins Leben gerufen, eine mit einem Stammkapiial von 128 500
Wark. Jn anderen Städten vetätigen fich die Einwokner in glei-
cher Weiſe. Jn JIlmen'au veſckloß der Gemeinderat, mit dem
Bau von Kriegerheimſtätten zu beginnen, ſobald das ſtellvertretende
weneralkfommando die Genehmigung zum Baurn erieilt. Es ſollen
dort zunämſt 15 Kleinvohnnnashäuſer in Angriff genommen wer-
den. Den Bauhplatz ſtellt ein Bürger umſonſt zur Verfügung. Die
Boaupläne liefert ein den Gemeinderat angehörender Architekt
nnentgeltlich, und die Stadt wird Bauholz und Sieine zum Selöſt-
wſtenpreis hergeken. Die Häuschen, die drei Zimmer und Zu
ehör erbalten, werden guf etwa 6500 M. zu ſiehen komnen, worauf
eine Anzahlung von ungefähr 1000 M. geleiftet werden muß, und
ſellen an Mindervemittelte vergeben werden.

Unſere Genoſſen in den Landiagen und
nehmen ſich natürlich mit Fleiß der Sache an.

n

Stadtvertretungen

Die Siad? Kiel leidet unter fiarker Wohnungsnot. Schon
wer dem Kriege war der Mangel an Kleinwohnungen groß, während
des Krieges ſind die Zuſtände durch den großen Zuzug von Ar
veiiskräften für die aufs äußerſte für die Kriegsinduſtrie tötigen
drei großen Schiffswerften unerträglich geworden. Die ſtädtiſchen
Lollegien haben ſchon vor zwei Jahren eine Komnöſſion eingeſetzt,
die die Vornrveiten zur Bekämpfung der Wohnungzsnot betreiben
ſolie. Am ketzten Dienslag berichtete ber Oberbürgermeiſter über
die bisherige Tätigkeit der Kommiſſion. Aus dieſem Bericht ergibt
fich, daß nach vorſichtiger Schätzung es nötig ſein wird, nach dem
Kriege 2500 neue Kleinwohnungen zu ſchaffen. Es iſt in Aus-
ſicht genonrmen, eine gemeinnühige Geſellſchaft zur Förderung des
Banweſens zu gründen, der ſetoohl Einzelderſonen wie auch Bau
wereine beilreten können. Die ſtädtiſchen Kollegen beſchloſſen ein
ſrimmeig rine Entſchließung, in der der Magiſtrat aufgefordert
wird, alles zu tun, was zur ſchiennigen Herſtellung von Kleinwoh-
Rungen noch während des Krieges jedenfalls aber nach dem Kriege
eignet ift, und erklärte ſich lereit, der Leiſtungsfäbigkeie der
Eiadt eniſprechende Aufwendnngen für diefen Zweck zu machen.
Im der Reſolution werd aber auch zum Ausdruck gebrucht, daß die
Erfülkung der Aufgabe weit üser die Kräfte der Siadt brnausgehi,
rund daß Reich urd Staat helfend eingreiſen müſſen. Dies ſei
ſchon deshalb nötig, weil die Wohnungen in den herznuſtellenden
Häuſern zu Mietkpreiſen zur Verfügung geſtellt werden müſſen,
wie ſie der Lage des allgemeinen Wohnungémarktes entſprechen
mud nicht zu ſo boden Mietpreiſen, wie ſie ſich aus der jetzigen
Uebertererung des Baues, die auch noch einige Zeit nach dem
Kriege anhalten wird, notwendigerweiſe ergeben müſſen. wenn
nicht von vornherein mit einem Verluſt gerechnet wird. Dieſe Ver-
ſufte könne aber die Stadt necht allein kragen.

Der Ernſt-Ludwig-Verein, heſſiſcher Zeniralecrein für
Srrichtung villiger Wohnungen, hat in einer Eingabe an das
heffiſche Miniſterium des Jnnern angefragt, ob und inwieweit
auf Beoreitftelſung ſrdatlichen Holzes für die Zwecke von Kleinwoh-
nungen gererönet werden darf. Es werden im erſten Baujahre,
wenn dem Bedarf einigermaßen genügt werden ſoll, in Heſſen
5——6000 Wohnungen zu ſchaffen ſein. Hierzu wäre eine Holz
nrenge von 79—80 005 Kubikmeiter erforderlich. Weiter Deißßt es
in der Eingabe: Jn Preußen ſind außer der Bürgſchaftsükernahme
in Höhe von 150 Millionen noch 20 Millivnen Mark bereitgeſteſſt
weorden, um Beleikgung des Staates an gemeinnötzigen Bau
vweremen z ermöglichen. Wir würden es für ſehr wünſchenswert
balien, wenn dieſer Vorgang auch in Heſſen Nachahmnung fände.
Die Bereitellung von 1 Million Mark würde eine außerordent-
liche Förderung für die Bauvereine bedeuten. Es werden ferner
Darlehen ans öffentlichen Mitteln gegen geringe Tilgung und Ve-
teiligung des Staates durch Stammanteile an den zzemeinnützigen
Vauvereinen gefordert,

Merſeburg. Zur Kewährung von Kriegsteuerungs-
zulagen an die ſtädtiſchen Arbeiter, von der wir bereits

berichteten, führt der Magiſtrat in ſeiner Begründung folgendes aus:
Den ſtädtiſchen Arbeitern werden ſchon lange Kriegsteuerungszulagen
neben ihrem Lohne gewährt. Der Staat hatte urſprünglich für die
ſtaatlichen Arbeiter Tenerungszulagen in ſo geringer Höhe feſtgeſetzt,
daß die Stadt mit ihren Zulagen über dieſes Maß hinausgegangen iſt.
Auch die neuerdings feſtgeſetzten ſtoatlichen Teuerungszulagen für Ar
beiter ſind bei den Unverheiraketen um jährlich 36 M. und bei den kin
zerlos Verheirateten um jährlich 20 M. niedriger als die von der Stadt

Sätze. Dayegen ſind die neuen ſtaatlichen Sätze bezüglichn höher als die jetzigen ſtätiſchen Sätze. Nach den
rundſätzen wird jetzt für jedes Kind monatlich eine Kriegs

toue I 10 M. gewährt, während bisher von der Stadt
1 gewährt worden iſt. Da

halten ſollen, cheint es auch gerechtfertigt, daß die Wien

e Kriegsteuerungszulagen nach gleichen Grund

ſchon höhere Zuſagen gezahlt hat

17 ben dieſen Kriegsteuerungszulagen eine Lohnr für die ar her
her, welche ieilweiſe recht bedeutend iſt. Die Arbeiter des Gaswerks
und Eleftrizitätswerks ſind erſt kürzlich erhe erhöht worden. Aller
Ringe kann von der Stadt niemals die gleiche e ährt wer

dven, wie 4 zur Zeit z. B. in Leuna gezahlt wird, weil ſchen
rPedelfter

e nen n ehe Sen el n m e 5u vhee
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ders für Holz und e erung Außerdem fehlten Geſchirrfü
a

Merſeburg. Eing Sammlung von Merſeburger
Krie n e einem Beſchluß desder ei we Schon ſeit iſt werden
r i alle auf den ichenſachen (Plakate, Einrichtungen für Verbeilung der Le

und ſonſtigen Bedürfniſſe des täglichen Lebens) geſammelt, damit
fpätere Jeiten ein Bijd davon gewinnen, wie die Stadt Merſe
burg während des großen Krieges geledt hat und wie ſie ver-
waltet worden iſt. Ueker dieſes Keine Sondergebiet hinaus er
ſcheint es nun zweckmäßig, in der Stadt Merſeburg eine Samm
(ung von h zzey ſoueit ſie mit Merſeburg ſelbſt oderſeinen im Felde ſtehenden Mitbürgern Beziehung haben, zu er
richten. Es ſollen insbeſondere geſammelt werden 1. Bücher und
Zeitungen, namentlich Feldgeitungen, Zeitſchriften, Flugſchriften,
Flugblätter, Ausrufe, Maueranſchläge, Programme von Veran-
ſtaltungen für Soldaten und ſonſtige Druckſachen; 2. Photo-
graphien, geeignete Feldpoſtſachen, Spottbilder von Freundes und
Feindesſeite, Bilderbogen, namentlich farbige und möglichſt aus der
Zeit vor der Befetzung der feindlichen Gebiete, Anſichten und
ſonſtige Asdildungen; 3. Früheres und jetziges Geld der krieg-
führenden Staaten in Metall und Papier; 4. Handarbeiten in
Holz, Metall, Geweben, einheimiſches Hausgerät, Gefangenen
arbeiten, Gefangenentrachten uſw. 5. ſoweit der Erwerb zuläſſig
iſt, Uniformen und Waffen, namentlich Helme (Stahlhelme), Gas-
masken, Geſchoſſe, Granatſtücke, Fliegerpfeile uſw.

Weißen Schutz den r Anlagen? Von amtlicherSeite t ekenn gegeben: Bir Unfug des Abreißens von Zweigen

und Blüten von Bäumen und Sträuchern ſowohl in den Stadtanlagen
wie im Gelände nimmt wieder arg überhand. Es ſei darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß zur Anzeige gelangende Miſſetäter ſtrenge rn
zu gewärtigen haben. Von den Erwachſenen ift zu erwarten, daß ſie
auf die Jugend ein wachſames Auge haben und damit unſere jetzt ſo
vielſeitig in Anſpruch genommenen polizeilichen Auffichtsorgane wirk
ſam unterſtützen.

RNaumburg. Strafkammer. Jn nichtöffentlicher Sitzung
wurde die Ehefrau Hilda Rährſtedt aus Leubingen von der Anklage,
mit Kriegsgefangenen Verkehr gehabt zu haben, ſreigeſprochen, dagegen

en Abtreibung zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt. Die wegen
Beidilfe mitangeklagte Frau Käſtner aus Leubingen wurde freige
ſprochen. Wegen Diebſtahls von Obſtbäumen und Tannenholz an

verſchiedenen Stellen wurde der Schneider Friedrich Huſchke aus
chillingftedt zu 3 Monaten 2 Wochen Gefängnis verurteilt. Der gro

landwirtſchaftliche Arbeiter Albin Noe war beim Rittergutsbeſitzer Laux
in Großjena in Dienſt. Er hatte, um Kartoffeln nach Leipzig ver
kaufen zu können, einen Bezugsſchein in der Weiſe gefälſcht, daß er aus
den darauf ſtehenden 4 Zentnern 14 Zentner machte. egen ſchwerer
Urkundenfälſchung erhielt er 1 Monat Gefängnis, wegen Uebertretung
der Bundesratsverordnung vom 28. Juli 1917 30 Mark Geldſtrafe.
Die Arbeiterin Elſa Bergner aus Stößen hatte einer Frau Hagſe eine
Specſſeite und einige Würſte geſtohlen. Als Strafe erhielt ſie 3 Monate
Gefängnis. Beim Landwirt Benke in Großhel rf wurde Brot,
Butter, Streichhölzer und 20 Mark geſtohlen. Dieſen Diebſtahl hatten
drei Frauen aus r verübt. Heute wurden dieſe, Fabrikarbei-
terin Laura Veii zu 1 nat Gefängnis, Frau Elſa Holzhauer und
Katharina Wolf je zu 1 Woche Gefängnis verurteilt.

eiß. Aenderungen in der Kartoffelverſorgung.
Die Preisſteigerung der jetzt im Frühjahr gelieferten Kartoffeln zwingt
den Magiſtrat, den Preis zu erhö Es werden deshalb von Kartof
elmarke Nr. 26 die auf einen Erwachſenen entfallenden 7 Pfund mit

Pf. und die auf ein Kind entfallenden 356 Pfund mit 30 Pf. abge
geben. Die Kartoffelmarken Nr. 25 und 26 werden noch bei den Händ-
lern eingelöſt, während für die folgenden Nummern die Verteilung im
Kartoffel n vorgenommen wird und zwar immer am Donnerstag,
Freitag und Sonnabend 7 vorhergehenden Woche. Es wird deshalb
die Kartoffelmarke Nr. 27 der Karten für Erwachſene (grüne Farbe)
aufgerufen für Donnerstag, den 25. April, Nummer 1- 2500, Freitag,
den 26. April, Nummer 2501-5000, abend, 27. April, Num
mer 5001 Die zu einer Famllie gehörigen Kinderkarten werden
Jeichzeitg mit den Karten r die Erwachſenen eingelöſt. Am 2., 3. und
4. Mai wird dann Marke Nr. 28 eingelöft uſw. Der Kartoffelſchuppen
iſt geöffnet nachmittags von 1 Uhr.

Zeitz. Ein Bericht des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes
über die Lage des Arbeitsmarktes im Februar und März beſagt: Jn
der Induſtrie herrſchte weiter Mangel an gelernten Arbeitern, re

rer
und ungelernte kräftige Arbeiter. s Angebot an Frauen und unge
lernten Arbeitsburſchen überſtieg zeitweiſe die Nachfrage. Jn der Land
wirtſchaft fehlten ältere Geſchirrführer und Mägde. Das Angebot an
Schweizern und Viehfütterern überſtieg die Nachfrage. 14--16jährige
Arbeitsburſchen aus der Jnduftrie und Oſterjungen meldeten ſich in
ſiärkerem Maße für die Landwirtſchaft. Sie konnten teilweiſe nicht
untergebracht werden, da ihnen die nötigen Fähigkeiten für dieſe Arbeit
fehlten. An weiblichem Hausperſonal herrſchte weiter großer Maggel.

Die achte Kriegsanleihe ergab bei der ſtädtiſchen
Sparkaſſe folgendes Reſultat Geſamtzeichnung 2 509 900 M., davonSparkaſſe 900 000 M.. ſtädtiſche Kaſſen und Suftungen 800 000 M.,

Sparkunden und Schulen 8 n M. Bei der hieſigen Kreis
ſparkaſſe ſind auf die 8. Kriegsanleihe 1 400 000 Mark gezeichnet
worden, wovon 350 000 Mark auf eigene Mittel der Sparkaſſe entfallen.

Bikterfeld. Jn gaſchloſſener Sitzung der Stadtver-
ordneten wurde ein Ackerſtück von 3,50 Hektar Größe erworben
und dem Verkauf von 18 Ar an die Eiſenbahnverwaltung zu den Ge-
leisverlegungen an der äußeren Zörbiger Straße zugeſtimmt. Außer-
dem wurde einem Vergleiche in der Enteignnngsſache von Rlittergut-
feldern in Greppin mit den Werken für Anjlinfabrikation in Wolfen
zugeſtimmt.

Bitterfeld. Feſt genommen.
nachts in der Kaiſerſtraße drei verdächtige Männer betroffen, die beim
Näherkommen des Beamten die Flucht ergriffen. Dem Beamten ge-
lang es, zwei der Leute feſtzunehmen, während der dritte entkam. Nach
längerem Leugnen gab der eine Beteiligte, ein polniſcher Arbeiter
Oskar Ferchow, zu, gemeinſam mit den Arbeltern Koch und Berger
auf einem hieſigen rk 10 Liter Spiritus geſtohlen, das Liter zu
35 M. in einer Gaftwirtſchaft verkauft und den Enlös unter ſich geteilt
zu haben. Am Dienstag wollten die Genannten einen weiteren Spiri-
tusdiebſtahl verüben, wobei ſie jedoch geſtört worden ſind und der be
reits genannte Berger mit dem Fabrikwächter ins Handgemenge ge
raten, jedoch entkommen iſt. Ferner haben Koch und Berger im benach
barten Niemegk 6 Kaninchen, 1 Gans und 1 Ente geſtohlen, die ſie ge
meinſam verzehrten. Weiter haben ſie einen Fleiſchdiebſtahl bei einem
hier in der Kaiſerſtraße wohnhaften Fleiſchermeiſter verübt und das
geſtohlene Fleiſch in Deſſau und an eiren hieſigen Kaufmann ver-
kauft. und Koch wurden dem Amtsgericht abgeliefert, während
Berger flüchtig iſt.

Bitterfeſkd. Zur Lebensmittelverſorgung gibt der
Landrat folgendes bekannt: Die Wochenkopfmenge Speiſefett beträgt
von der kommenden Woche an bis auf weiteres für Verſorgungsberech-
tigte 40 Gramm und für Selbſtverſorger 100 Gramm. Um Zweifeln
zu begegnen, gebe ich hierdurch bekannt, doß die Ende d M ſottge-
fundene Kartoffelbeſtandsaufnahme lediglich zu ſtatiſtiſchen Zwecken er
folgt iſt, um oberflächlich feſtzuſtellen, wie der Kreis ſeine verſorgungs
berechtigie Bevölkerung vermutlich bis zum Schluß des Wirtſchafts
ahres verſorgen kann. Sie hat mit der Ablieferungspflicht

Landwirte nichts zu tun, vielmehr bleiben die den einzelnen Be
ſigern im Dezember v. J.
ſtehen. Sollten die Liefe er vorgeſchriebenen Höhe er

Ut werden, muß ich an en, daß ein unrechtmäßiger Verbrauch
attgefunden hat. Neue Anträge auf Belaſſung von Saatgut zum

Mehranbau von Kartoffeln kann ich leider nicht genehmigen.

Fleiſchmangel. Diejenigen Einwohner, welche
die ihnen zuſtehende Fleiſchmenge im Laufe einer Woche bei ihrer Fleiſch
verkaufsſtelle nicht erhalten konnten, wollen ſich mit ihren Fleiſchkarten
im Zimmer Nr. 2, 1. Stockwerk auf dem Rathauſe melden, damit das
Erforderliche veranlaßt werden kann. l

Von des Mannſchaftsſtan-des, ver teſte dekannt, dürfen Uniform,n ſonſtige r uerſegee nn verkauft h

Vor einigen Toegen wurden

Lieferungsauflagen voll be

verſehene Veſcheinigu
Verkauf ſole

edem An eidungnd Ausrüſt geſmaen von Milllärperſonen die Teine ſolche Veſchein.
Fong vorweiſen können, wird eindringlichſt gewarnt.

Reichsgericht.
Landesverral. Der zweite Strafſenat des s verurteilte

den früheren Schutzmann Wilhelm Glauß aus Wilhelmshaven, ge-
boren 1884 in Heiger (Heſſen), unter Einxechnung der ihm vom Land
gericht Aurich am 9. und 23. März 1912 wegen ſchweren Diebſtahls
auferlegten Zuchthausſtrafe wegen verſuchten und vollendeten Landes-
verrats zu zehn Jahren Zucht haus. Der klagte hatte im
Brre 1912 Abſchriften einzelner Seiten eines g zu haltenden

gnalbuches der Kaiſerlichen Marine an das franzöſiſche Nachrichten
bureau in Paris eingeſandt.

Gewerkſchaftliches.
120 Millionen gewerkſchaftliche Anterſtützungsgelder!

Einen glänzenden Beweis für die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen
Gewerkſchaften ergibt eine von der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften veranſtaltete Umfrage, die die Unterſiutzungsſummen der Freien
Gewerkſchaften während der Zeit des Krieges vom 3. Auguſt 1914 bis
31. Dezember 1917 ermittelt. In dieſer Zeit ſind insgeſamt an Unter
ſtützungen ausgezahlt 119 494 914 rk. Allein 25 353 220 Mark
wurden an die r en der zum Heere Eingezogenen ver
ausgabt. Gewiß ein trefflicher Beweis, wie die Mitglieder denjenigen
hilfsbereit zur Seite ſtanden, die unter der Laſt des Kri am
ſchwerſten zu leiden haben. 25 187 215 Mark ſind an Arbeits
loſe gezahlt. Hier kommt vor allem der Anſpruch zur u der

Beginn des Krieges, infolge der großen Arbeitsloſigkeit in die Er
cheinung trat. Aber auch in der ſpäteren Zeit hatten wir einige

duſtrien, die ihren Betrieb zu einem erheblichen Teil einſchränkten, eine
ße Zahl Arbeitsloſer vorübergehend den Gewerkſchaften zur Unter

ſtützung überwieſen. Wenn auch in ſolchen Fällen aus Staaismitteln
für die Arbeitsloſen Unterſtützungen gewährt wurden, ſo wird doch der
Zuſchuß der Gewerkſchaften hoch willkommen geweſen ſein. Es iſt
heute an der Zeit, daß die Gleichgültigen einmal darüber nachdenken,
wie es bei Beendigung des Krieges in der Uebergangszeit werden wird.
Der Arbeitsloſe, der keiner Berufsorganiſation angehört, verliert den
Halt den der Organiſierte an ſeiner Gewerkſchaft hat.

Der Reſt der Unterſtützungsſumme 68 954 499 Mark ſſt für
Kranke, Jnvaliden, Nokfallunterſtützungen und andere Hilfsleiſtungen

wandt. Der gewerkſchaftlichen Tätigkeit gebührt für dieſe Leiſtung
volle Anerkennung.
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Soziales.
Die Lage der Rechtsanwaltsangeſtellten.

Bei der Beraiung des Geſetzes über die Erhöhung der Rechtsan
waltegebühren im Landtag nahm Genoſſe Heldt Veranlaſſung, auf
die beſonders traurige Bezahlung der Rechtsanwalts-
angeſtellten hinzuweiſen. Bisher haben es die Anwälte zumeiſt
abgelehnt, mit den Organiſationen der Bureauangeſtellten zu ver
handeln. Der Geſetzentwurf bringt den Anwälten eine weſentliche ma
terielle Verbeſſerung. Gerade deshalb wäre es an der daß ſie
auch ihre n ſo bezahlen, wie es die beſtehende Teuerung ver
langt. Die Rechtsanwaltsangeſtellten werden vielfach bei
Anwälten jämmerlich bezahlt, die eine umfangreiche Praxis aus
und hohe Einkünfte hoben. Den gerechten Forderungen der Ange-
ſtellten um Gehaltserhöhung verhalten ſich die Rechtsanwälte meiſt
genau ſo ablehnend gegenüber, wie die Jnduſtrieunternehmer. Während
die meiſten anderen Berufsgruppen durch das Hilfsdi in die
Lage gekommen ſind, ſich Verhandlungen mit den Arbeitgebern nötigen
falls zu erzwingen und ihre ſozialen Betriebsforderungen durch die im
Geſetz geſchaffenen Ausſchüſſe geltend zu machen, ſind die Rechtsanwalts

W wer von einem ſolchen geſetzlichen Schutze ausgenommen. Des-
halb forderte Genoſſe Heldt die Regierung auf, dahin zu wirken, daß
dieſe Lücke im Hilfsdienſtgeſetz bald im Intereſſe der Bureauangeſtellten
durch geeignete Beſtimmungen ausgefüllt wird. Die Staatsregierung
ſollte ſich der Einſicht nicht verſchließen, daß die Erfüllung dieſer
Forderung dringlich iſt.

Eingegangene Schriften.
Arbeiler-ZJugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 8 des zehnten Joahr-

gangs hat u. a. folgenden Jnhalt: Charakterkildung in der Lehrzeit.
Von Adolf Domnick. Moral. Von Ernſt Preczang. Racht- und
Ueberarbeit jugendlicher Arbeiter. Von F. Kl. Mahnung. Gedicht
von Leopold Jacoby. Die Von Heinrich Behr. (Mit Ab
bildungen.) Liſt und Verſtellung der Tiere. Von A. E. Vonfer.
Sorgfältiges Briefſchreihen. Von H. Peus. Zwei Heimgekehrte.
Gedicht von Anaſtaſius Grün Aus der Jugendbewegung. Zur
wirtſchaftlichen Lage. Die Gegner an der Arbeit.

Von der Neuen Feit iſt ſoeben das 3. Heft vom 2. Band des
36. Jahrgangs erſchienen Aus dem Jnholt des Heftes heben wir
herpor: Auf So rigen Wege M ner. u Be tieDie Produklionsbedingungen der deuiſchen Textilinduſtrie in der Ueber-

gangswiriſchaft. Von H. Krätzig. KArbeitsbeſchaffung und Wohnungs

ne
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erzengung. Von h (Brüijeh). Lenz Priefe. Von Hermann Wendel.
Die Zukunft der Akbeſterbüchereien. Von E. Mehlich.
Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle Buch

handlungen, Poſtanſtalten und Kolporkeure zum Preiſe von 3.90 M.
das Vierteljahr zu beziehen; jedoch kann ſie bei der Poſt nur für das
Vierteljahr beſtellt werden. Das einzelne Heft koſtet 30 Pfennig.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.
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v eKleines Feuilleton.
Das Branntwein-Monopol,.

Die angenehmen ſtarken Sachben,
die wir in Brennereien machen,
und was ſo bisher aus dem Stoff
als Spiritus und Geiſt entſchloff,
das ſollen wir uns nun bequemen,
bloß noch dem Staate abzunehmen,
Er will zu ſein- und unſerm Wohl
für's Geiſtige das Monopol
und ſchöpft pro Jahr aus dieſer Narde
ſo zirka eine Milliarde.

Na, proſt! Das muß wohl mal ſo ſein.
Jch drücke mich gleich einem Krebſe
rückläufig aus dem Reich der Schnäpſe
und hüll' mich in Verſtändnis ein.

Gott, jeder hat ja ſeine Sorgen.
Jedoch die knüppeldickſten hat

wem wäre dies nicht unverborgen?
der Vater Staat.
Da heißt's denn heut' wie übermorgen:
„Wer Sorgen hat, hät auch Likör“,
beziehungsweiſe ſtellt ihn her.

Rataktöskr im Simpliciſſimup
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